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1. Einleitung

Die Stadt Herten befasst sich seit 1974 kontinuierlich mit dem Thema ,Alter werden®.
Aus der jeweils aktuellen Sicht hat sie nunmehr in funf ,Altenhilfeplanen” die Lebens-
lagen alt gewordener Menschen beschrieben, analysiert und Handlungsoptionen und
Malinahmen entwickelt. Ziele waren dabei unter anderem, die selbstbestimmte und
selbstandige Lebensfuhrung zu erhalten und hinsichtlich der Sozialstrukturen Ver-
sorgungssicherheit und Versorgungsqualitat zu gewahrleisten.

Im Laufe der Jahre hat sich das Bild vom Alter und vom &lteren Menschen in der Ge-
sellschaft geandert. Es ist mit einem positiveren Bild verbunden, das unter anderem
Aktivitat, Verantwortlichkeit und Lebensgestaltung beinhaltet. Alter nur mit Hilfe- und
Pflegebedirftigkeit gleich zu setzen ist ein Klischee und unrealistisch. Gleichzeitig
wird mittlerweile aber auch der Begriff ,Altenhilfe” kritisch gesehen und stol3t zuneh-
mend auf Ablehnung, ohne aber zum Beispiel in Bezug auf Begrifflichkeiten wie ,Al-
tenhilfeplan / Altenhilfeplanung“ nennenswerte Alternativen zu bieten.

Vor dem Hintergrund der demografischen Entwicklung und ihrer Auswirkungen ist
eine fachliche Planung zum Thema ,Alterung” mit all seinen Facetten in der Kommu-
ne erforderlich. Veranderungen der Alters- und Familienstrukturen, Singularisierung,
kulturelle Differenzierung, die Entberuflichung des Alters und enger werdende finan-
zielle Ressourcen fuhren zu einschneidenden Veranderungen in der Gesellschaft
und den einzelnen Stadten.

Seit mehreren Jahren befasst sich die Stadt Herten auch mit den Auswirkungen der
demografischen Entwicklung auf alle Lebensbereiche in der Kommune. Mit der Of-
fensive fur Bildung, den Handlungskonzepten zum ,Stadtumbau”“ und ,Soziale Stadt®,
zur Wirtschaftsforderung und zur Familien- und Altenhilfe haben Politik und Verwal-
tung frihzeitig Handlungsbedarfe aufgezeigt und Losungsansatze entwickelt um das
Zusammenleben der Generationen zu gestalten.

Mit diesem Plan legt die Stadt Herten eine umfassende Weiterentwicklung des Alten-
hilfeplanes ,Perspektiven Alter* aus dem Jahr 2003 vor, der Arbeits- und Planungs-
grundlage fur Politik, Wohlfahrtsverbande und freie Anbieter/innen, die Seniorenkon-
ferenz, Betroffene und Verwaltung sein soll. Er fasst die Entwicklungen, Erkenntnisse
und Erfahrungen zusammen und bewertet sie, auch im Hinblick auf den Bedarf im
Rahmen eines Gesamtkonzeptes, neu.

Die Planung bezieht sich im Wesentlichen auf die Bereiche Soziales und Gesundheit.
Verstarkt ergeben sich zunehmend Schnittstellen und Bezlige zur Stadtentwicklung,
dem Wohnungs-, Auslénder-, Bildungs-, Sport- und Kulturbereich.

Zentrales Ziel ist die Ermdglichung eines selbstbestimmten und selbstandigen Le-
bens in allen Lebenssituationen. Dazu gehéren




Perspektive ALTER Einleitung

die Entwicklung von quartiers-siedlungsbezogenen Wohn- und Betreuungskon-
zepten

der Ausbau niederschwelliger komplementarer Hilfe- und Unterstiitzungsstruktu-
ren

die Weiterentwicklung von Wohnungen und Wohnformen, die einen Umzug bei
Krankheit und Pflegebedurftigkeit moglichst vermeiden

der Vorrang des Grundsatzes ,ambulante vor stationare Hilfen“

die Weiterentwicklung von Sozialstrukturen, die im ambulanten und stationéaren
Bereich Versorgungssicherheit und Versorgungsqualitat gewéhrleisten

eine verstarkte Beteiligung alterer Menschen an Planungsprozessen und im
gesellschaftlichen und kulturellen Leben

Forderung des Ehrenamtes und Verknupfung mit professionellen Strukturen
Auf- und Ausbau sozialer Netze

Zur Umsetzung dieser Ziele wird die Stadt Herten, wie in den vergangenen Jahren,
eng mit der Seniorenkonferenz und den Verbanden der freien Wohlfahrtspflege und
privaten Tragern von Einrichtungen und Diensten im Rahmen der ,runden Tische*
und Arbeitsgruppen zusammenarbeiten. Sie versteht ihre Aufgabe nach wie vor
darin als ,Dienst fur Dienste® tatig zu werden, um gemeinsam Angebote und Mal3-
nahmen gezielt auf- und auszubauen.

Neben der gesonderten Untersuchung der Stadtteile und der erstmaligen Berichter-
stattung der Wohlfahrtsverbande zu ,Schwerpunktthemen® ist der Focus dieses Pla-
nes das ,Wohnen im Alter* mit all seinen Facetten.

Die Entwicklung von quartiersbezogenen Betreuungskonzepten, die ein (langeres)
Verbleiben in der Wohnung auch bei Pflegebeddrftigkeit ermdglichen, ist zu forcieren.
Durch das ,Wegbrechen* von Unterstitzungsleistungen durch die Familien ist der
weitere Ausbau von niederschwelligen komplementéaren Hilfen dringend erforderlich.
Die Nachfrage nach barrierefreien und betreuten Servicewohnungen ist weiterhin
grol3. Die Einbindung in eine gute Infrastruktur ist dabei von primarer Bedeutung.

Die Stadtteile entwickeln sich sehr unterschiedlich. Altersaufbau und Infrastruktur
sind ausfuhrlich beschrieben und bewertet worden, so dass weiterhin zielgerichtete
Malnahmen entwickelt werden kénnen.

Erstmals haben die Wohlfahrtsverbéande aus ihrer Sicht die Umsetzung von Projekten
und Mal3nahmen beschrieben, die im letzten Altenhilfeplan angeregt oder beschlos-
sen wurden.

An der Planung fiir den vorliegenden Entwurf waren die Wohlfahrtsverbande, Einrich-
tungs- und MalRnahmentrager im Alten- und Pflegebereich, die Seniorenkonferenz
und verschiedene Fachstellen der Stadt Herten beteiligt.

Hervorzuheben sind die in jedem Stadtteil durchgefuhrten Gesprachsrunden mit ins-
gesamt 253 Teilnehmer/innen, deren Arbeit gesondert dokumentiert ist. Zum ersten
Mal wurden auch Gesprache mit alteren Migranten/innen und Multiplikatoren Uber
ihre Lebensbedingungen, Wiinsche und Vorstellungen gefiihrt.

2
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2. Soziodemografische Entwicklung

Die Einwohnerzahl in der Stadt Herten ist riicklaufig, Prognosen des Landes gehen
davon aus, dass die gegenwartige Einwohnerzahl von 63.600 bis zum Jahr 2020 auf
ca. 57.000 Einwohner zurtickgeht. Der Ruckgang der Einwohnerzahl ist einerseits be-
dingt durch die auch im Vergleich mit dem Ubrigen Bundesgebiet niedrige Geburtenra-
te, andererseits durch Wanderungsverluste. Insbesondere die Abwanderung jingerer
Bevolkerungsgruppen fihrt dazu, dass sich die demografischen Effekte selbst verstar-
ken. Hinzu kommt, dass mit der Abwanderung von jungen gut ausgebildeten Kraften
und jungeren Familien mit gutem Einkommen
Ménner Frauen die Sozialstruktur in der Stadt zunehmend ein-
seitiger wird.

In 6ffentlicher und politischer Diskussion be-
fasst sich die Stadt Herten seit 2001 (Vorla-
gen-Nr. 01/160 und 01/338) intensiv mit der
zahlenméaRigen und strukturellen Entwicklung
ihrer Bevolkerung. Die Wichtigkeit dieses
Themas hat auch im aktuellen Burgermeister-
programm seinen Niederschlag gefunden.
Durch geeignete Malinahmen wie z. B. eine
gezielte Wohnbauflachenentwicklung, ar-
beitsmarktpolitische Aktivitaten und die Star-
kung der "weichen" Standortfaktoren (Bil-
dungs- und Freizeitangebote, etc.) soll sich
Herten als attraktiver Wohnstandort qualifizie-
ren.

Durch ein Zusammenspiel von sinkenden Ge-
burtenraten und steigender Lebenserwartung
resultiert ein stark zunehmender Anteil immer
alter werdender Menschen. Dem muss eben-
falls Rechnung getragen werden. Eine Ausrichtung der Entwicklungsplanung auch auf
diese Gruppe der Hertener Bevolkerung findet ihren Niederschlag in Projekten wie z.
B. "Vital 50+" und einer stadtteilorientierten Wohnraumentwicklung.

-600 -400 -200 0 200 400 600

Quelle: Melderegister der Stadt Herten; Stand 31.12.2008

Die demografische Entwicklung der Stadt Herten kann als typisch fur den Ballungs-
raum Ruhrgebiet angesehen werden. Wie sie in Bezug auf den Trend im Land NRW
und die Entwicklung in der gesamten Bundesrepublik zu beurteilen ist, erlautern die
folgenden Abschnitte.

Die demografischen Daten und Entwicklungsprognosen stellen eine wesentliche
Grundlage fur die Altenhilfeplanung dar.
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2.1 Allgemeine Bevolkerungsentwicklung in der Bundesrepublik Deutschland
und Nordrhein-Westfalen

In Deutschland leben rund 82,2 Millionen Menschen. Die Demografie Deutschlands
teilt sich anhand naturlicher und kinstlicher Veranderungsfaktoren. Die Geburtenrate
der deutschen Bevdlkerung befindet sich seit den 1970er-Jahren auf einem konstant
niedrigen Niveau. Im Jahr 2005 betrug der Sterbetliberschuss 143.000 Personen. Dem
stand im selben Jahr ein Zuwanderungsgewinn von nur noch 79.000 Personen gegen-
Uber, so dass die Bevolkerung zahlenmaf3ig um 63.000 Personen abnahm.

Knapp 7,3 Millionen der hier lebenden Menschen sind ausschlief3lich auslandische
Staatsbirger. Im Jahr 2006 lebten nach Definition des statistischen Bundesamtes
15,1 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland.

Altersstruktur und Prognose

Wahrend die Altersstruktur in Deutschland Anfang des 20. Jahrhunderts noch weitge-
hend die Form einer klassischen Alterspyramide aufwies, hat sich dies, wie auch in
anderen Industrielandern, in den letzten Jahrzehnten dahingehend veréandert, dass die
bevolkerungsstarksten Jahrgange in einem immer hoheren Alter anzutreffen sind (man
spricht hier auch von einer ,Urnenform*).

Ursachen hierfur sind die geringere Geburtenrate, héherer Lebensstandard und eine
bessere Gesundheitsversorgung, die eine hohere Lebenserwartung zur Folge hat.

Der Altenquotient - Verhéltnis der Personen im Rentenalter (derzeit Personen ab 65
Jahre) zu 100 Personen im erwerbsfahigen Alter (derzeit 20 bis 65 Jahre) — betragt im
Jahre 2005 ca. 32. Im Jahr 2030 wird der Altenquotient bei ca. 50 bzw. 52 liegen und
in 2050 bei 60 bzw. 64. Die Zuwanderung von Auslandern schwacht diese Entwicklung
etwas ab, da es sich bei den Migranten/innen haufig um jingere Menschen handelt
und damit verbunden eine hohere Geburtenrate eine Rolle spielt. Allerdings haben sich
frihere Wanderungsbewegungen inzwischen weitgehend neutralisiert.

Deutschland wird bei gleich bleibend niedrigen Geburtenraten in den folgenden Jahr-
zehnten einen Bevoélkerungsrickgang erleben.
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Altersaufbau: 2050
Deutschland
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Quelle: Statistisches Bundesamt

Schatzungen des Statistischen Bundesamtes gehen von einem Absinken der Bevdl-
kerung auf 74,0 Millionen Menschen (36,3 Millionen Manner, 37,7 Millionen Frauen) im
Jahr 2050 aus. Dabei handelt es sich um einen ,Mittelwert“, andere Quellen prognosti-
zieren fur 2050 nur noch ca. 60 Millionen Menschen oder eine bei etwa 80 Millionen
Menschen stagnierende Bevdlkerung in Deutschland.

In Nordrhein-Westfalen leben derzeit gut 18 Millionen Menschen. Die demografische
Entwicklung beschreibt einen dramatischen Wandel. Sie beeinflusst das Zusammenle-
ben zwischen alteren und jingeren Menschen. Im Jahr 2040 werden es laut einer
Prognose des Statistischen Landesamtes Dusseldorf nur noch 16,8 Millionen Men-
schen sein. Jeder vierte Einwohner in NRW ist heute Uber 60 Jahre alt. In Zukunft wird
es sogar jeder Dritte sein.

Besonders betroffen ist das Ruhrgebiet. Hier droht eine Entvdlkerung, die den Entwick-
lungen in Ostdeutschland nahe kommt.

Waéhrend viele Stadte im Land schrumpfen werden, wird fur einige landliche Kreise

ein Zuwachs der Bevdlkerung prognostiziert.

Zahlen in Millionen:

1992

2002

2007

2010

2020

2030

2040

17,51

18,05

18,08

18,07

17,95

17,53

16,86

Quelle: LDS NRW
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2.2 Entwicklung der Altersstruktur in Herten

2008 2002
Einwohner insgesamt = 63.600 66.489
50 Jahre und alter = 42,5 % 39,1 %
60 Jahre und &lter = 28,3 % 26,7 %
80 Jahre und alter = 5,8 % 4,3 %
Quelle: Statistik Herten (Daten weichen generell von der amtlichen Statistik des LDS NRW ab)

Die Einwohnerzahl betrug im Jahre 2002 noch 66.489. Diese Zahl ist in den letzten
Jahren kontinuierlich auf 63.600 zum Stichtag 31.12.2008 gesunken.

Der negative Trend resultiert, wie auch auf Bundes- und Landesebene, aus dem Ge-
burtenrickgang. Zudem ist ein negatives Wanderungsverhalten der Bevolkerung er-
kennbar.

Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend verheiratet
50 — 59 Jahre '\Ifgl‘;‘eir 31222 gf:? 24.8 % 75,2 %
60 — 64 Jahre '\lfgl‘;‘eenr iggg ig:g 21,8 % 78,2 %
65 — 79 Jahre vanner | 285 gi:g 333 % 66,7 %
80 — 89 Jahre '\lfgl‘;‘eenr %:ggg 23:2 65,4 % 34,6 %
90 und alter vanner i éi:i 91,8 % 8,2 %
| e B89 57 | oo | wean

Quelle: Statistik Herten (Daten weichen generell von der amtlichen Statistik des LDS NRW ab)

Der Anteil der 60-jahrigen und alteren Einwohner/innen betrug, gemessen an der Her-
tener Gesamtbevolkerung, im Jahr 2008 28,3 %. Die steigende Tendenz wird sich
nach den Prognosen in den nachsten Jahren fortsetzen. In den drei beschriebenen
Alterspopulationen stellt sich der Anteil auslandischer Mitbirgerinnen / Menschen mit
Migrationshintergrund wie folgt dar:

Auslander/innen / Menschen mit Migrationshintergrund*

Die nachstehende Statistik berticksichtigt:

Personen mit auslandischer Staatsangehorigkeit

in Deutschland geborene Auslander/innen inzwischen eingebirgert
eingebirgerte Auslander/innen, z. T. mit einer zweiten Staatsbirgerschaft
Spéataussiedler/innen
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Altersgruppe Anzahl | Geschlecht | Prozentual zu Einwohner
Einwohnern gesamt
tiber 50 Jahre 2.701 1.362 m 10,00 % 27.015
1.339w
tiber 60 Jahre 1.540 872m 8,56 % 17.997
668 W
tiber 80 Jahre 90 34 m 2 45 % 3.671
56 w

Quelle: Statistik Herten (Daten weichen generell von der amtlichen Statistik des LDS NRW ab)

Am Jahresende betrug die Zahl der Auslander/innen / Menschen mit Migrationshin-
tergrund 1.540 Uber 60-jahrige, das macht einen Anteil von 8,56 % in der Altersgruppe

aus. In den néchsten Jahren wird sich dieser Anteil erheblich erhdhen.

Die Bevolkerungsberechnungen der Bezirksregierung prognostizieren fiir Herten im
Jahr 2010 eine Einwohnerzahl von 62.670.

Jahr Gesamt 60 thre und % 80 Jz%hre und %
alter alter

2002 66.489 17.759 26,7 2.867 4,3

2010 62.670 18.105 28,9 3.862 6,2

2020 57.253 19.055 33,3 4.790 8,4

Quelle: Statistik Herten (Daten weichen generell von der amtlichen Statistik des LDS NRW ab)

Bezogen auf die Alterstruktur der Hertener Bevolkerung wirde diese Entwicklung gra-
vierende Veranderungen nach sich ziehen. Der Anteil alterer Einwohner wirde im Ver-

gleich zu den Kindern und Jugendlichen weiter zunehmen.
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2.3 Infra- und Altersstruktur fiir Senioren/innen in den einzelnen Stadtteilen

Das nachfolgende Schaubild zeigt die Entwicklung der Altersstruktur 60+ in den ein-
zelnen Stadtteilen fur das Jahr 2008. Der Vergleich zum Jahr 2002 (Bezugsjahr des
letzten Altenhilfeplans) ist tabellarisch dargestellt.

Altersstruktur in den einzelnen Hertener Stadtteilen
(Uber 60 jahrige)

LANGENBOCHUM

PASCHENBERG

28,3% = Anteil uber 60
jahrige im Stadtgebiet

243-282%

283-299%

ab 30,0%

31.12.02 | 31.12.08

Scherlebeck 25,6% 26,5%
Langenbochum 26 8% 30,0%
Disteln 25,2% 28,6%
Paschenberg 22,9% 24.3%
Herten-Mitte 29,0% 30,0%

Herten-Siudwest 31,4% 30,1%
Herten-Sidost 23,6% 23,4%
Bertlich 27,3% 25.5%
Westerholt 27,6% 31,4%

Bis auf die Stadtteile Herten-Stdwest/-ost und Bertlich ist die stadtweite Tendenz der
Zunahme der Uber 60jahrigen erkennbar.
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Auch fur den Altenhilfeplan 2009 wurden die Stadtteile nach ausgewahlten Altersgrup-
pen und weiteren wichtigen Faktoren wie: Alleinstehende 60+, Auslander 60+ sowie
Grundsicherung 60+ untersucht.

Die Ermittlung einer Rangfolge im Vergleich der Stadtteile untereinander bei den ein-
zelnen betrachteten Kriterien soll helfen, ,bestimmte Haufungen von Gruppen*“ und
einen moglicherweise bestehenden Handlungsbedarf zu erkennen bzw. in Verbindung
mit der bestehenden ,Seniorengerechten Infrastruktur‘ naher zu untersuchen.

Menschen
Staditeil 60+/% | 80 +/% | 50 +/% ;“r:tsl':’:'ngtgg A”eg(')si‘f(;)e”d gosﬁ;)
60 +/%
Scherlebeck 26,5 5,9 41,4 6,7 37,8 2,1
Langenbochum 30,0 49 45,0 6,4 32,9 1,3
Disteln 28,6 50 44,4 5,6 34,1 2,1
Paschenberg 24,3 4,8 37,8 33,9 1,3
Mitte 30,0 6,9 44,2
Sud-West 30,1 - 42,3
Sid-Ost 23,4 4,1 37,9 13,7 38,3 1,6
Bertlich 25,5 6,4 38,5 2,1 39,1 1,6
Westerholt 6,4 6,3 38,7 2,3
Stadtgebiet 28,3 5,8 42,5 8,6 38,0 2,4

* GSiG = Grundsicherungsgesetz
= héchste Anteile |:| = niedrigste Anteile

Der Stadtteil Westerholt weist in den Alterspopulationen 50+ und 60+ die hochsten
Werte auf. Bei den tUber 80-Jahrigen ist es Sid-West. Beide liegen gleichzeitig deut-
lich iber dem stadtischen Durchschnitt. Zu beriicksichtigen sind zwar die beiden Pfle-
geheime in Westerholt und die hohen Anteile an Seniorenwohnungen, da aber auch
die Zahl der Gber 50-Jahrigen erhdht ist, wird sich die Tendenz einer zunehmenden
Alterung besonders in diesen beiden Stadtteilen, aber auch in Langenbochum und
Siud-West fortsetzen.

Die niedrigsten Anteile in den Alterspopulationen weisen die Stadtteile Stid-Ost und
Paschenberg auf. Durch das Barbara-Zentrum hat sich die Zahl in allen drei Alters-
gruppen erhdht.

In Langenbochum leben weiterhin die wenigsten Alleinstehenden 60+. In Mitte und
Sud-West dagegen wohnen die meisten Alleinstehenden.

Bei den Menschen mit Migrationshintergrund hat der Stadtteil Paschenberg den
hdchsten Anteil. Die wenigsten Migranten/innen leben nach wie vor in Bertlich.
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In den Stadtteilen Langenbochum und Paschenberg ist die Quote der Bezie-
her/innen von Leistungen nach dem Grundsicherungsgesetz am niedrigsten. In Mitte
erhalten die meisten Menschen Grundsicherungsleistungen.

Zur Abrundung eines Gesamtbildes wurden die einzelnen Stadtteile hinsichtlich ihrer
~Seniorengerechten Infrastruktur* anhand verschiedener Indikatoren Gberpruft. Hierzu
zahlen:

e Allgemeine Struktur
Arzte, Apotheken, Banken und Sparkassen, Post, Kirchengemeinden, Einkaufs-
maoglichkeiten, behindertengerechte Einrichtungen, Verkehrsanbindung

o Offentlich geforderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwohnungen
Lage, Baujahr, Anzahl, Betreuung

¢ Ambulante Dienste/Teilstationdre- und stationére Einrichtungen

e Freizeit/Kommunikation
Altentagesstétten, Altenclubs, Sport, Grunflachen, Sonstiges

Die Auswertung der zusammengetragenen Daten ermdglicht eine differenzierte Be-
trachtung aus unterschiedlichen Blickwinkeln, die Handlungsbedarfe erkennbar macht.

In den Monaten April — November 2008 wurde in 10 Stadtteilgesprachen mit insgesamt
253 Teilnehmer/innen im Alter von 55 — 94 Jahren die ,Infrastruktur fir Senioren vor
Ort" und die Veranderungen seit 2003 analysiert und diskutiert. Hierbei wurden Vor-
und Nachteile aufgezeigt, Problemlagen benannt und Anregungen und Wiinsche ge-
aulert.

Erstmals wurden auch Gesprache mit alteren Migranten/innen und Multiplikatoren tber
ihre Lebensbedingungen, Winsche und Vorstellungen gefthrt.

Die Situation aller Ortsteile ist im Anhang ausftihrlich dargestellt.
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3. Selbstandig und Selbstbestimmt Wohnen und Leben im Alter

Vor Jahrzehnten war es in Deutschland noch die Regel, dass mehrere Generationen
unter einem Dach oder in unmittelbarer N&he lebten. Das familiare Generationen-
wohnen in einem Haus ist gegenwartig eher die Ausnahme, da sich die gesellschaft-
lichen Bedingungen grundlegend geéandert haben. Seit Anfang der 80er Jahre fuhren
ein Wertewandel und berufliche Mobilitat dazu, dass Kleinfamilien Ublich sind. Diese
Veranderungen in Verbindung mit der demografischen Entwicklung fihren auch zu
einer Abnahme des familiaren Hilfe- und Unterstitzungspotentzials. Daraus resultie-
rend haben sich zwangslaufig im Laufe der Jahre auch die Wohnbedurfnisse und
-vorstellungen alter werdender Menschen verandert. Bei kommunalen Planungen
spielt zusatzlich der sozialpolitische Grundsatz ,ambulant vor stationar”, der auch
noch einmal durch das Leitbild des Kreises Recklinghausen ,Lebenswert auch im
Alter* untermauert wird, eine entscheidende Rolle. Wenn die Begriffe ,Selbstandig
und Selbstbestimmt* fur das ,Wohnen im Alter* stehen, diirfen sie nicht nur ein
Schlagwort bleiben. Es muss flexibel auf die unterschiedlichen Bedurfnisse — auch
im Falle von Hilfe- und Pflegebedurftigkeit — reagiert werden.

3.1 Differenzierte Wohnangebote

Die demografische Entwicklung wird in Deutschland haufig anhand der Begriffe ,We-
niger — Alter — Bunter” erlautert. Vor allem &ltere Menschen stellen dabei eine groRe
und weiter wachsende Bevolkerungsgruppe mit vielfaltigem Hintergrund und diffe-
renzierten Bedurfnissen und Erwartungen, aber auch sozialen und gesundheitlichen
Risiken dar. Flr das gegenwartige und zuklnftige ,Wohnen im Alter* gibt es keine
einheitlichen Lésungen. Erforderlich ist ein breit gefachertes Angebot, das die unter-
schiedlichen Bediirfnisse von sogenannten ,Jungen Alten* bis hin zu Hochaltrigen,
demenziell Erkrankten und &lteren Migrantinnen und Migranten beriicksichtigt. Uber-
greifendes Ziel ist der Erhalt der selbstandigen Lebensfiihrung und der Eigen-
verantwortung und Selbstbestimmtheit. Um dieses Ziel umzusetzen, bedarf es einer
Vielzahl unterstitzender und flankierender Dienstleistungen und Angebote.

Fur Planungen ergibt sich nach wie vor die Aufgabe ein vielféltiges quartierbe-
zogenes Angebot vorzuhalten und auszugestalten, sowie kontinuierlich weiter
zu entwickeln, um das, der jeweiligen Bedarfslage entsprechende Wohnen zu
ermaoglichen.

In der Ausgestaltung der Spannbreite zwischen dem Wohnen ohne und mit ,Pflege
und Versorgung® in der Privatwohnung und der stationaren Versorgung muss weiter-
hin der Schwerpunkt des ,selbstbestimmten und selbststandigen Wohnens im Alter”
liegen.
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Betreutes Wohnen/
Servicewohnen/
barrierefreies Wohnen in
allen Variationen

Altenwohnungen ﬂ

Wohnen mit Demenz
Pflegewohnen

Privatwohnung Seniorenwohnformen Altenpflegeheime

Wohnraumanpassung, Haushaltsnahe Dienstleistungen, Pflege, Betreuung, L
s } Stationare Hausge-
Beratung, Kommunikation, Soziale Netze meinschaften ge-

Individuelles Wohnen im Stadtteil / Quartier starken meindenah

Friher oder spater — gegenwartig eher spater — sollten sich altere Menschen die
Frage ,unter welchen Wohnbedingungen sie kiinftig leben wollen” stellen. Je zeitiger
das Thema ,Wohnen im Alter* angedacht wird, umso eigenstandiger kénnen gege-
benenfalls wichtige Weichenstellungen getroffen werden. Vielfach findet eine Ausei-
nandersetzung aber erst zu einem Zeitpunkt statt, wo bereits ,Beeintrachtigungen”
vorliegen und engen den Handlungsspielraum dann haufig ein. Allen Uberlegungen
gemeinsam ist der Anspruch des individuellen Wohnens in allen Lebenslagen. Dies
beinhaltet auch das Wohnen bei eingetretener Pflegebedurftigkeit. Auch heute sind
bezahlbare Wohnformen mit Pflege- Dienstleistungsoptionen nur schwach ausge-
pragt. Diese sogenannten ,Zwischenbereiche” wie das ,Pflege- oder Demenzwoh-
nen“ werden derzeit unter dem Gesichtspunkt ,es muss preiswerter sein als die stati-
onare Unterbringung” diskutiert. Die innovative Weiterentwicklung scheitert daher
sehr frih an finanziellen Rahmenbedingungen, wohl wissend, dass unsere Gesell-
schaft kinftig auf ,Zwischenbereiche* des Wohnens angewiesen ist.

Der Trend zu neuen selbstbestimmten gemeinschaftlichen Wohnformen ist vor allem
bei der Generation 50+ zu beobachten. Interessierte schlie3en sich mit dem Wunsch
zusammen, im Alter gemeinsam in einer Haus- oder Wohngemeinschaft zu leben.
Daruber hinaus gibt es generationstibergreifende Wohnanlagen oder Wohngebiete,
die das Miteinander und gegenseitiges Helfen ermdglichen und fordern.
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Die gesellschaftlichen Veranderungen haben zu einer Vielfalt in den Lebensentwr-
fen gefuhrt, die sich auf der Nachfragerseite als ausgepragte Suche nach individuel-
len Lésungen auswirkt.

Seitens der Planung erfordert dies eine Differenzierung der Wohnangebote un-
ter der Pramisse, der eigenen, angemessenen Wohnung die hdochste Prioritat
einzurdumen und Optionen fur persdnliche Entscheidungen zu erméglichen.

Die nachstehende Grafik gibt einen Uberblick tiber die Moglichkeiten des ,Wohnens
im Alter*.
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Wohnen und Leben

Wohnformen im Alter
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. Speziellen Wohnformen
Wohnquartier
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normalie Wohnen gemeinschaften
Wohnungen
und H&user ohne Service Haus-
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bleiben Integriertes  Siedlungs-
Traditionelle Wohnen gemeinschaften
normale Pflegewohnen  Altendorf
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Klassische
Altenwohnungen

Ohne
Anpassung / Umbau

Nach
Anpassung / Umbau
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3.2 Wohnen im normalen Quartier

Untersuchungen zu den Wohnwiinschen alterer Menschen verdeutlichen, dass der
uberwiegende Teil im Alter so lange wie moglich selbstandig in der vertrauten Umge-
bung leben mdchte. Auch die Hertener Stadtteilgesprache bestétigen, dass die Ver-
bundenheit mit dem Stadtteil und dem Quartier durch die Siedlungstradition bei Alte-
ren besonders hoch ist. Nach wie vor lebt der grof3te Teil alterer Menschen in der
bisherigen Wohnung oder dem eigenen Haus ohne spezifische Dienstleistungen in
Anspruch zu nehmen. Je starker Mobilitatseinschrankungen im hohen Alter sind, um-
so bedeutsamer werden die Wohnung und das néahere Wohnumfeld. Die Folge die-
ser altersbedingten Erscheinungen besteht darin, dass der rAumliche Aktionsradius
abnimmt und die Wohnung mehr und mehr zum Lebensmittelpunkt wird.

In Deutschland leben fast 16 Millionen Menschen tber 65 Jahre, davon 93 % in der
eigenen Wohnung oder dem eigenen Haus.

In Herten leben die 65-Jahrigen und Alteren in folgenden Wohnformen:

09,8

ma9 O Normales Wohnquartier

W Pflegeheim

O Seniorenwohnform

O Davon klassische
Altenwohnungen (4,3%)

o 85,3

Unterschiedliche Untersuchungen haben gezeigt, ,dass eine allgemeine Zufrieden-
heit mit dem eigenen Leben mit der allgemeinen Wohnzufriedenheit im Alter korre-
liert* (Forschungsgesellschaft fir Gerontologie, Wohnen im Alter -2006). Dabei hangt
die Wohnzufriedenheit in einem nicht unerheblichen Mal3e vom Vorhandensein einer
guten Infrastruktur in unmittelbarer Nahe mit Einkaufsmdglichkeiten, Versorgungs-
und Dienstleistungsangeboten, Verkehrsanbindungen, sozialer Teilhabe, nachbar-
schaftlichen Hilfen und der Beschaffenheit der Wohnumgebung ab. Besonders die
Umgebung, die bereits im Hausflur beginnt, spielt hinsichtlich der Mobilitat eine wich-
tige Rolle. Die Verbundenheit mit dem Umfeld zeigt sich h&ufig auch bei Umzigen in
andere Wohnungen, Seniorenwohnungen oder betreute Wohnformen. Viele altere
Menschen mochten in ihrem Stadtteil oder der ndheren Umgebung bleiben.
»Inzwischen ist der Wunsch alterer Menschen, so lange wie mdglich in ihren ,norma-
len“ Wohnungen zu leben auch eine gesellschaftliche Notwendigkeit geworden, da
die wachsende Zahl Alterer in ihrer groRen Mehrheit nur in ihrer ,normalen* Haus-
lichkeit versorgt werden kann“ (,Leben und Wohnen im Alter®, Bertelsmannstif-
tung/KDA, Kéln 2003). In der Regel sind diese Wohnungen in den normalen Wohn-
bestanden aber nicht seniorengerecht.
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Wenn das Verbleiben in der eigenen Wohnung / Haus auch bei gesundheitli-
chen Einschrankungen maglich sein soll, sind unterschiedliche Vorrausset-
zungen und MalRnahmen hierfur erforderlich. Neben den vorhandenen pflegeri-
schen Hilfen, ist die Entwicklung von quartiers-/siedlungsbezogenen Wohn-
und Betreungskonzepten erforderlich, die niederschwellige und bezahlbare
komplementare Hilfen und Unterstitzungsleistungen beinhalten. Eigentimer
und Mieter missen motiviert werden, ihren Wohnungsbestand /ihre Wohnung
altengerecht umzugestalten. Hier sind vor allem die Wohnberatung und Anpas-
sungsmal3nahmen von entscheidender Bedeutung. Erganzend ist auch der
Ausbau einer seniorengerechten Wohnumfeldgestaltung zu thematisieren.

3.3 Wohnberatung, Anpassungsmafinahmen und Wohnungswechsel

Wohnberatung / Wohnraumanpassungsberatung leistet entsprechende Hilfe zur Ver-
besserung der raumlichen Wohnverhaltnisse und umfasst Mal3hahmen, die dazu bei-
tragen, alteren und behinderten Menschen ein méglichst langes, selbstéandiges und
gefahrloses Leben in der eigenen hauslichen Umgebung zu ermdglichen. Die Besei-
tigung von unterschiedlichsten Barrieren, kleinere Alltagserleichterungen, aber auch
technische Hilfen und Hilfsmittel kbnnen eine weitere selbstandige Nutzung der
Wohnung ermdglichen. Dabei wird vorrangig auf die individuelle Wohnraumanpas-
sung gesetzt. Eine strukturelle Wohnraumanpassung, bei der zum Beispiel eine gan-
ze Wohnanlage von Barrieren befreit wird, ist derzeit noch nicht sehr verbreitet.
Wohnungsgesellschaften und Wohnungseigentimer sind aus Kostengrinden eher
zurtckhaltend bei einer umfassenden altersgerechten Gestaltung ihres Wohnungs-
bestandes.

In Herten sind drei Wohlfahrtsverbande und drei private Anbieter im Wohnberatungs-
bereich tatig. Die Wohnberatungsstelle der Arbeiterwohlfahrt wird im Rahmen der
.Forderung komplementéarer Dienste* vom Kreis Recklinghausen finanziell geférdert
und ist fir das Hertener Stadtgebiet zustandig.

Seit dem 01.09.2005 gibt es erganzend die ,Wohnberatungsstelle fur altere Bir-
ger/lnnen in Herten-Sud®, ebenfalls in Tragerschatft der Arbeiterwohlfahrt.
Vor dem Hintergrund der Beschlisse zum Altenhilfeplan 2003, eine individuelle Ver-
besserung/Anpassung der vorhandenen "klassischen Altenwohnungen / Normalwoh-
nungen” die veranderten Bedurfnisse einer alter werdenden Generation zu verfolgen,
haben das Seniorenbiro und der Trager den Projektbaustein ,Seniorengerechtes
Wohnen und Leben fur Stder Biurger/innen* entwickelt. Eine Forderung konnte durch
das Bund-Lander-Programm Stadtumbau West erreicht werden. Zu den Schwer-
punkten zahlen u. a.
e Aufwertung des Wohnbestandes durch Wohnraumberatung von betroffenen
Personen
e Praventive Wohnberatung - "Prifung der Wohntauglichkeit fur das Alter"
e Entwicklung "sudspezifischer Malinahmen" zur Verbesserung der Lebensbe-
dingungen im Stadtteil

Seit 2007 erganzt das Erprobungsprojekt ,Haushaltsnahe Dienstleistungen® das An-
gebot.
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Die Jahresberichte der beiden Wohnberatungsstellen verdeutlichen, dass die Bera-
tungsschwerpunkte zur Wohnraumgestaltung und der baulichen Mal3nahmen in der
Erreichbarkeit der Wohnung und der Gestaltung des Badezimmers/WC'’s liegen.

Die MalRnahmen gestalten sich wie folgt:

Anzahl der Beratungen

AWO Stadtgebiet AWO Herten-Sud

2007 / 2008 2007 / 2008
Wohnraumgestaltung 46 40 38 59
Bauliche MafZnahmen 37 35 16 22
Hilfsmitteleinsatz 57 58 16 65
Info's zu komplementéaren Diensten | 73 82 53 49
Wohnungswechsel 3 2 10 21

Immer haufiger werden in der Wohnberatung Informationen zur Ausstattung mit
Hilfsmitteln nachgefragt. Die Beratungen erfolgen Uberwiegend telefonisch und vor
Ort bzw. in der Wohnung.

Anzahl der Beratungen
AWO Stadtgebiet AWO Herten-Sud
2007 / 2008 2007 / 2008
Perst')nllche Beratung vor Ort/ 108 111 73 20
in der Wohnung
Personliche Beratungen im Blro 7 6 12 21
Telefonische Beratungen 96 101 171 165

Im Laufe der Jahre haben sich die Aufgaben der Wohnberatung stets erweitert und
dem Bedarf angepasst um alteren ratsuchenden Burger/innen oder deren Angehori-
gen die bendtigte Unterstitzung zu geben. Zunehmend wird die Beratung auch von
Angehdrigen Demenzkranker in Anspruch genommen. In Herten konnen die Wohn-
beraterinnen auch auf die Wohnausstellung ,Barrierearmes Wohnen — Wohnhilfen fur
jede Lebenslage® in einer Modellwohnung zuriickgreifen. Trager des gemeinnitzigen
Projektes ist die Hertener Wohnstatten Genossenschaft in Kooperation mit értlichen
Handwerksbetrieben und der Stadt Herten.

Nach wie vor sind die Angebote aber weniger bekannt. Sowohl die Gespréche in den
Stadotteilen, als auch die parallel dazu laufende Befragung zum ,Bekanntheitsgrad
ortlicher Beratungsangebote” haben dies verdeutlicht. Einen etwas hoheren Be-
kanntheitsgrad hat z. B. die Wohnberatung in Herten-Sud.
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Gesamtzahl der Wohnberatungsstellen | Musterwohnung bekannt
Befragten bekannt
352 140 51

Die im Altenhilfeplan 2003 angeregte Zusammenarbeit und Vernetzung in Form ei-
nes ,runden Tisches" mit dem Seniorenbiiro ist — unter Beteiligung der ,Ansprech-
partner/innen und Betreuer/innen der Hertener Service — Wohnanlagen, umgesetzt.
Die Zusammenarbeit mit privaten Eigentimern und Wohnungsgesellschaften ist — mit
Abstrichen — insgesamt als gut zu bezeichnen, aber weiter ausbaufahig und zu in-
tensivieren.

Das Ziel , altengerechtere Wohnungen* in den Bestanden zu schaffen, darf da-
bei nicht aus den Augen verloren werden. Wohnberatung ist in Stadtteilen — mit
Wohnbestanden alterer Baujahre zu intensivieren. Zuséatzlich ist eine starkere
»So0ziale Betreuung“ in Form von zugehender Beratung, Koordination und
Vermittlung von bezahlbaren ,komplementaren Hilfen und Unterstitzungsleis-
tungen® in Altenwohnanlagen/Wohnquartieren zu verfolgen. Besonders her-
auszustellen ist die Verkntpfung der Bereiche , Wohnen, Soziales und Kom-
munikation®.

Wohnungswechsel

Im Vordergrund fur einen Wohnungswechsel steht entweder der Wunsch die Wohn-
situation selbst zu verandern, weil man noch einmal etwas Neues ausprobieren
mdochte, oder die Wohnsituation zu verandern weil es nicht mehr anders geht. Die
neue Wohnung soll dabei den aktuellen Bedurfnissen entsprechen. Neben Kriterien
wie Stadtteilndhe und Nahe zu Nachbarn, Freunden und Familie kommt in erster Li-
nie der Wohnungsgro3e und Wohnungsbeschaffenheit Bedeutung zu.

Fur die Vergabe offentlich geférderter Seniorenwohnungen ist das Seniorenbtiro mit
dem Bereich der Seniorenwohnberatung/Vergabe zustandig. Mit Stand vom
30.06.2009 suchten 413 altere Menschen eine 6ffentlich geforderte Seniorenwoh-
nung in Herten. Immer mehr Menschen nehmen das Beratungsangebot in Anspruch
um sich tber Wohnmadglichkeiten im Alter — auch im frei finanzierten Bereich - zu in-
formieren.

Jahr Gesamt | Servicewohnen | Allgemeine Vermittelte | Anfragen
Wohnberatung | Wohnungen | Freiwiese
2007 1.377 296 1.011 70
2008 1.590 595 923 72 ab Mai 293
2009
1. Halb;. 913 282 611 20 245
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Das Seniorenbiro verzeichnet einen stetigen Anstieg der Beratungen. Besonders,
wenn neue Seniorenwohnungen gebaut werden, steigen die Anfragen ab Bekannt-
werden des Vorhabens. Herten verfiigt, wie nachstehende Tabelle zeigt, GUber ver-
schieden Wohnformen im Alter:
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Welhntormen in erten
- . Anzahl
Wohnform Ortsteil Anbieter
Westerholt Martinus Betreutes 12 frei finanziert
Wohnen
Serviceanlagen mit . 38 Eigentums- u. Mietwoh-
Betreuungsvertrag Disteln Bauunternehmung nungen / frei finanziert
Onnebrink
Siud-West THS 14 offentlich gefordert
Paschenberg Deutsche Annington | 16 6ffentlich geférdert
4 Pflegeappartements frei
Herten-Sud Dr. Steffen finanziert
15 offentlich gefordert
Serviceanlagen mit . . . i
niederschwelligem Betreu- | Westerholt Forma Nova Bautra- | 36 Oﬁ?m“Ch _gefordert
. ger 14 frei finanziert
ungsvertrag (bis 35 €)
Katholische Kirchen-
Langenbochum | gemeinde Maria 5 frei finanziert
Heimsuchung
Langenbochum | Firma Potthoff 17 offentlich gefordert
Herten-Sud Schettler Verwaltung |5 frei finanziert
Langenbochum | Firma Rogos 20 frei finanziert

Barrierefreie Wohnanlagen

ohne Betreuungsvertrag

Herten-Mitte

St. Elisabeth-Hospital

25 frei finanziert

Herten-Sid Gotza 25 frei finanziert
37 offentlich geférdert

Scherlebeck Schettler Verwaltung | 44 frei finanziert
Wohnanlagen im Heimver- 18 5ffeniich aefordert
' offentlich geforder

bund mit Betreuungsvertrag Westerholt Wohnungsgenossen- | 18 frei finanziert

schaft Herne Sid

niederschwelliger Vertrag

Herten-Mitte

Caritasverband

91 offentlich gefordert
niederschwelliger Vertrag

Seniorenwohnungen

(klassische Altenwohnungen)

Stadtgebiet

Verschiedene

457 offentlich geférdert
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Anzumerken ist, dass ein Umzug sehr haufig erst dann erfolgen soll, wenn der
Verbleib in der bisherigen Wohnung aufgrund fortschreitenden Hilfebedarfs nicht
mehr oder nur sehr eingeschrankt moéglich ist. Das Durchschnittsalter der kiinftigen
Mieter/innen von 6ffentlich geférderten Seniorenwohnungen liegt in Herten bei ca. 73
Jahren. Gezieltes Umzugsmanagement (Koordinierung, Umzugshilfen) kdnnen die-
sen Schritt begleiten und den Umzug in eine neue Wohnform erleichtern. Ein Um-
zugsservice ist in Herten ein Angebot des Erprobungsprojektes ,Haushaltsnahe
Dienstleistungen” und Bestandteil von ,niederschwelligen Betreuungsvertragen® (Ein-
und Auszugshilfen).

3.4 Altenwohnungen (klassisch)

In Herten gibt es derzeit 457 Altenwohnungen in allen Stadtteilen. Der Gberwiegende
Teil wurde in der Zeit von 1965 bis 1984 gebaut. Altenwohnungen sind in sich abge-

schlossene Wohnungen, die nach Art, Lage, Gré3e und Ausstattung den damaligen

Vorstellungen von den ,Bedurfnissen &alterer Menschen® entsprachen.

6%

12%

0O Baujahr bis1979
@ Baujahr 1980 - 1984
0O Baujahr 1985 - 1989
0O Baujahr ab 1990

59%

1998 wurde die Forderung von ,klassischen Altenwohnungen” eingestellt. Die Woh-
nungen der alteren Baujahre entsprechen sehr haufig nicht mehr den heutigen
Wohnstandards und Wohnvorstellungen. In vielen Wohnungen bestehen Vermie-
tungsprobleme. In den Stadtteilen Herten-Sud, Mitte und Bertlich befinden sich gro-
Rere Wohnbestande, in denen durch gezielte Wohnraumanpassung und Betreu-
ungskonzepte eine Wohnverbesserung erreicht werden kann.

In Herten-Sud konnte in Zusammenarbeit mit der Treuhandstelle (THS), der Arbei-
terwohlfahrt und dem Seniorenbtiro im Altenwohnungsbestand an der Nimrodstral3e
eine ,niederschwellige Betreuung" fur zunéachst 68 Wohnungen auf den Weg ge-
bracht werden. Zum ersten Mal setzt die THS Wohnen ihr ,,Betreuungssystem SO-
PHIA" in Herten ein. SOPHIA steht fir ,Soziale Personenbetreuung — Hilfen im All-
tag”. Das Konzept wurde mit Unterstiitzung des Bundesministeriums fur Gesundheit
entwickelt. Partner vor Ort wird die Arbeiterwohlfahrt. Die MalRnahme wurde durch
die beiden Projektbausteine ,Seniorengerechtes Wohnen und Leben fur Stder Blir-
ger/innen” und ,Haushaltsnahe Dienstleistungen” als Std spezifische MalRnahme
entwickelt und soll zum 01.01.2010 beginnen.

Durch das Handlungskonzept zur Stadtteilentwicklung in Herten-Sud konnten
MalRnahmen geférdert werden, die die Entwicklung von Quartieren / Stadtteilen
nachhaltig unterstitzen und durch den gezielten Einsatz auch viel bewegen.
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Diese Erfahrungen haben dazu geflihrt, Projekte fir die Handlungskonzepte
Herten-Nord und Westerholt/Bertlich zu entwickeln, um auch hier — bei ent-
sprechender Forderung — eine nachhaltige Entwicklung in Wohnbestanden /
Quartieren zu erreichen.

3.5 Barrierefreies Wohnen/Service-Wohnen/Betreutes Wohnen

Wie in der Tabelle ,Wohnformen im Alter” vorgestellt, gibt es ein breit gefachertes
Angebot unterschiedlichster Wohnmaoglichkeiten. Ein zum Teil sehr ,uniiberschau-
barer Markt" wirbt mit unterschiedlichsten Begrifflichkeiten und Konzepten, wobei es
weder verbindliche Standards gibt, noch ist der Begriff ,Betreutes Wohnen* gesetz-
lich geschutzt. Im Prinzip darf jeder Anbieter ihn verwenden. Mit der DIN 77800 —
Qualitatsanforderungen an Anbieter der Wohnform ,Betreutes Wohnen fiir altere
Menschen* wurde Ende 2002 ein bundesweiter Leitfaden fir Anbieter dieser Wohn-
formen geschaffen. Die DIN hat einen Orientierungscharakter ist aber freiwillig anzu-
wenden. 2004 wurde das ,Qualitatssiegel Betreutes Wohnen flr altere Menschen
NRW* als Orientierungshilfe fiir Senior/innen und als ,Planungshilfe” fir Investoren,
Betreiber und Dienstleistern geschaffen.

Im Altenhilfeplan 2003 wurden fur kinftige Planungen Standards fur das ,Service-
wohnen/Betreute Wohnen in Herten“ definiert. Diese Mindeststandards gelten vor-
rangig fur 6ffentlich geférderte Wohnungen, werden aber auch den Anbietern fur frei
finanzierte Wohnungen empfohlen. Die Standards beinhalten Aussagen zu heraus-
zuhebenden Kriterien in den Bereichen Wohnumfeld / Infrastruktur, Wohnraumange-
bot, Mietnebenkosten und Betreuungsvertragen.

Im Rahmen der Betreuungsvertrdge wurden folgende Formen empfohlen:

e Barrierefreies Wohnen ohne Betreuungsvertrag
e Betreuungsvertrag ,Pflegewohnungen®
¢ Niederschwelliger Betreuungsvertrag

Der Kategorie ,Barrierefreies Wohnen ohne Betreuungsvertrag” sind 70 freifinan-
zierte Wohnungen in den Stadtteilen Langenbochum, Mitte und Siid zuzuordnen. Der
Service zeichnet sich allein durch die Barrierefreiheit der Wohnung und den Hausnot-
rufanschluss aus. Betreuungsvertrage fur ein Dienstleistungspaket bestehen nicht.
Alle bendtigten Dienste sind individuell einzukaufen.

Projekte, die ein gezieltes Wohnen mit Pflegeoption ermdglichen sind noch immer
selten. In Herten sollte und soll nach wie vor die bestehende Versorgungsliicke zwi-
schen Wohnen und Pflegeheim geschlossen werden. Angedacht war die Um-
wandlung von 31 Seniorenwohnungen an der Hospitalstral3e in Tragerschaft des Ca-
ritasverbandes. Aufgrund der Planungen und Kosten fir das neue Zentrum ,Haus-
gemeinschaft St. Barbara“ und den Umbaumalinahmen in den beiden weiteren Pfle-
geheimen des Caritasverbandes wurde das Projekt zuriickgestellt.
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Caritasverband und Seniorenbiro werden kiinftig die Gespréache — trotz
schwieriger Rahmenbedingungen — zur Konzeptentwicklung , Pflegewohnen”
wieder aufnehmen.

Fur Sozialwohnungen die mit der Bindung als Seniorenwohnungen mit 6ffentlichen
Mitteln gefordert werden, kdnnen seit mehreren Jahren nur niederschwellige Betreu-
ungsvertrage bis 30 € (seit 2009 35 €) abgeschlossen werden. Investor/Vermieter
haben hier die Mdglichkeit festgelegte Leistungen selbst anzubieten oder Uber einen
Wohlfahrtsverband oder freien Anbieter einzukaufen. Dartber hinaus kdnnen weitere
Dienstleistungen angeboten werden, die aber auch separat abzurechnen sind. Mie-
ter/Innen sind Uber den Betreuungsvertrag an einen Anbieter fir die Grundleistungen
gebunden. Sie kdnnen zusatzlich bendtigte Leistungen individuell — auch bei jedem
anderen Trager — zu dem Zeitpunkt abrufen, wenn sie benétigt werden.

Alle, seit 2003 gebauten o6ffentlich geférderten Seniorenwohnungen arbeiten mit dem
.Niederschwelligen Betreuungsvertrag”, der in Zusammenarbeit mit dem Senioren-
biro von der Wohnungsfachstelle der Stadt Herten zu genehmigen ist. Das Betreu-
ungsangebot wurde von den Anbietern auch fir die frei finanzierten Wohnungen (-
bernommen (siehe Anlage - Erfahrungsbericht des DRK).

Herten verfugt derzeit tber 454 Wohnungen in den Bereichen Barrierefreies Woh-
nen/Service-Wohnen/Betreutes Wohnen. 153 Wohnungen (zuziiglich 91 Wohnungen
beim Caritasverband/alterer Bestand) sind 6ffentlich gefordert.

Seit 2003 wurden insgesamt 165 offentlich geférderte und freifinanzierte Wohnungen
in Disteln, Westerholt, Herten-Suid und Langenbochum gebaut.
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Einzugshilfen
Hausnotrufanschluss innerhalb eines Tages

Firma Potthoff /
DRK

Namentlich benannte Ansprechpartner
Hausbesuch

Beratung / Personliche Hilfestellung
Hausmeisterdienste

Freizeitangebote

Einzugshilfen

30,00 € pro Woh-
nung

SAIDIEHES | Grundleistungen PIEIE
Ansprechpartner 9 monatlich
Schettler ¢ 1 monatlicher Hausbesuch 76,69 €
Verwaltung/ ¢ Hausnotruf
Ambulanter ¢ Beratung 20,45 € fur weitere
Pflegedienst + Personliche Hilfestellung Person
Gertrudenau + Kostenlose Nutzung der Freizeitangebote des Seniorenzentrums

¢ Haustelefon
Martinus Tréger- + 1 monatlicher Hausbesuch 66,47 €
gesellschaft / ¢ Hausnotruf
Martinus Ambu- + Beratung / Personliche Hilfestellung 25,56 € fir weitere
lante Dienste + Kostenlose Nutzung der Freizeitangebote des Hauses St. Martin | Person

¢ 1 monatlicher Hausbesuch 51,13 €
THS/ ¢ Beratung/Hilfestellung
Psychosoziale + Beratung von Angehorigen 25,56 € fur weitere
Beratung + Kleine Reparaturarbeiten Person
der AWO + Hausflurreinigung

¢ Garten-/Winterdienst Zum 01.01.2010

+ Kostenlose Nutzung der Freizeitangebote des Wally-Windhausen | Umstellung auf

Zentrums ~SOPHIA* 30,00 €

Bauunter- ¢ Beratung / Personliche Hilfestellung 66,00 € pro Woh-
Nehmung ¢ Hausnotruf nung
Onnebrink / + Hausflurreinigung
DRK ¢ Garten-/Winterdienst
Caritasverband / + Beratung / Personliche Hilfestellung 30,00 € pro Person
Sozialstation + Hausnotruf Betreuung kann auf
Caritasverband ¢+ Haustelefon Wunsch gebucht

+ Kostenlose Nutzung der Freizeitangebote des Seniorenzentrums | werden
Forma Nova + Namentlich benannte Ansprechpartner 30,00 € pro Woh-
Bautrager / ¢ Hausbesuch nung
DRK + Beratung / Personliche Hilfestellung

¢ Hausmeisterdienste

+ Freizeitangebote

¢ Einzugshilfen

¢ Hausnotrufanschluss innerhalb eines Tages
Dr. Steffen / + Namentlich benannte Ansprechpartner 30,00 € pro Woh-
DRK + Hausbesuch nung

+ Beratung / Personliche Hilfestellung

¢ Hausmeisterdienste

+ Freizeitangebote

¢ Einzugshilfen

¢ Hausnotrufanschluss innerhalb eines Tages
Wohnungs- + Namentlich benannte Ansprechpartner 30,00 € pro Woh-
genossenschaft ¢ Hausbesuch nung
Herne Sud / + Beratung / Personliche Hilfestellung
Diakonisches ¢ Hausmeisterdienste
Werk + Freizeitangebote

.

.

.

.

.

.

.

.

.

Hausnotrufanschluss innerhalb eines Tages
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Das derzeitige Preisniveau fur das Servicewohnen mit Betreuungsvertrag bewegt
sich in Herten zwischen 30,00 € und 97,14 € (2 Personen).

In verschiedenen Stadtteilen gibt es Uberlegungen weitere Servicewohnungen fiir
unterschiedliche Bedarfsgruppen von offentlich geférderten Wohnungen, freifinan-
zierten Miet-und Eigentumswohnungen bis hin zu barrierefreien Hausern zu schaffen.
Aufgrund der groRen Nachfrage nach Service -/betreuten Wohnformen — vor allem
fur 6ffentlich geforderte Wohnungen — besteht weiterhin Bedarf. In den Stadtteilen
Langenbochum, Westerholt, Disteln, Herten-Mitte und Scherlebeck ist hier die Nach-
frage besonders grof3.

Konkretere Planungen bestehen in Westerholt, wo an der Goethestral3e 14 und an
der Windthorststral3e 21 offentlich geférderte Wohnungen entstehen sollen, sowie
eine kleine Einheit freifinanzierter Wohnungen in Disteln.

Eine besondere Herausforderung besteht langfristig in der Entwicklung von
Wohnformen die umfassendere Hilfen und Dienstleistungen zu bezahlbaren
Preisen anbieten und gleichzeitig der Vereinsamung entgegenwirken. Dies wird
zukunftsorientiert umso dringender, da mit dem Rickgang der Zahl jiungerer
Menschen auch die Zahl , potentieller Helfer” inner- und auf3erhalb von Famili-
en abnimmt.

3.6 Gemeinschaftliches Wohnen

Bereits Ende der 70er Jahre setzte sich der Seniorenschutzbund ,Graue Panther* fur
gemeinsame Wohnformen alterer Menschen ein. Im Laufe der Jahre entwickelten
sich immer wieder neue Initiativen wie Wohngemeinschaft Jung und Alt, alternatives
Wohnen etc. Zu den bekannteren Projekten zahlen Haus- und Wohngemeinschaften
in den unterschiedlichsten Organisationsformen von selbst initiiert bis zur Selbstver-
waltung. Uber die Entwicklung von Projekten Einzelner gibt es heute eine etwas brei-
tere Basis Interessierter. ,Junge Alte" stehen gemeinschaftlichen Wohnprojekten
aufgeschlossener gegentiber. Sie wollen im Alter nicht isoliert leben und suchen
nach Abschluss der Familien und Berufsphase nach Mdglichkeiten ihre Vorstellun-
gen und Wiinsche umzusetzen und sich neu zu orientieren. Es sind aber auch altere
Menschen, die im Fall von Hilfe- und Pflegebedurftigkeit vorbeugen wollen und ge-
meinsame Wohnformen suchen. In der Hausgemeinschatt fir Jung und Alt in Herten-
Sud leben heute Uberwiegend altere Menschen.

Fur den Lebensabschnitt zwischen dem Ende der Familien- und Berufsphase

und dem eigentlichen ,Altsein® besteht zukunftsorientiert Bedarf an Wohnfor-
men, die weniger auf umfassende Dienstleistungen und Hilfe setzen, sondern

eher den Wunsch nach Selbsténdigkeit und der freien Wahl von Gemeinschaft
erfullen.

In Herten leben und wohnen im generationsiibergreifenden Wohngebiet ,Freiwiese”
in Langenbochum seit 2009 junge Familien, behinderte und altere Menschen in Ein-
familienhausern, barrierefreien Servicewohnungen und Hausern inmitten einer — fur
alle Altersgruppen — guten Infrastruktur zusammen.
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Das Baugebiet Freiwiese steht auch dafiir, dass sich die Schaffung kinder- und
familienfreundlicher Lebens- und Wohnbedingungen aus dem Blickwinkel ei-
ner alter werdenden Stadt beziiglich der Bedarfe fur altere Menschen nicht
ausschliel3en.
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4. Hilfen zur Alltagsbewaltigung und fir die Grundversorgung

Das Rahmenleitbild des Kreises Recklinghausen ,Lebenswert auch im Alter” fihrt
aus:

»Alter bedeutet nicht in erster Linie Hilfe- und Pflegebedurftigkeit, sondern vor allem
Aktivitat, Verantwortlichkeit und Lebensgestaltung. Darum sind die personlichen Be-
durfnisse der alteren Menschen zu beriicksichtigen, ihre Fahigkeiten sind zu fordern
und zu férdern und ihr Selbstbestimmungsrecht ist zu wahren. Dazu gehért auch die
Moglichkeit, so lange wie moglich in der eigenen oder gewollten Wohnung leben zu
konnen. Diese Grundvoraussetzungen andern sich auch nicht im Falle von Hilfs- und
Pflegebeddrftigkeit. Ambulante Versorgungsformen sind vorrangig zu unterstitzen.
Entsprechende MalRnahmen missen konsequent geférdert und umgesetzt werden.”

Ein nicht unerheblicher Teil &lterer Menschen im hoéheren Lebensalter ist dennoch
auf Unterstltzung angewiesen. Das vorhandene Versorgungssystem reicht dabei
von Dienstleistungen bei der Alltagsbewaltigung bis hin zu unterschiedlichen Pflege-
dienstleistungen. Die sogenannten ,Komplementéren Dienste” und Beratungsange-
bote nehmen stetig an Bedeutung zu.

4.1 Beratung, Information ,Seniorenbiiro*

Nach wie vor ist der Bereich der sogenannten Altenhilfe von unterschiedlichen Ge-
setzen und Zustandigkeiten gekennzeichnet. Durch die Vielzahl sozialer Leistungen
und Dienste kdnnen altere Menschen und Angehérige schwer erkennen, welche Hil-
fen in Frage kommen, wo sie angeboten werden und wie sie zu finanzieren sind.
Komplizierte Antragsverfahren stellen haufig zusatzlich eine untiberwindbare Hirde
dar.

Beratungsstellen der Wohlfahrtsverbande, der freien Anbieter und der Kommune sind
gefordert, durch individuelle Beratung und Information zur Losung von Problemen
und Anfragen beizutragen. Anspruch auf personliche Hilfen garantieren u. a. das So-
zialgesetzbuch (8§ 14 SGB lund § 10i. V. m. § 3, 53, 54, 71 SGB XII) und das Lan-
despflegegesetz (§ 4 PfG NW).

Weiterhin haben Burger/innen einen Anspruch auf Beratung durch die Sozialleis-
tungstrager. Hier ist insbesondere das am 1.7.2008 in Kraft getretene Pflegeweiter-
entwicklungsgesetz zu nennen, wonach Pflegeversicherte seit dem 01.01.2009 einen
Anspruch auf umfassende Pflegeberatung (8§ 7a SGB Xl) haben.

In Herten bieten 4 Wohlfahrtsverbande und 8 freie Anbieter und das Seniorenbiro
gualifizierte Beratung an. In Teilbereichen beraten auch die drei Krankenhaussozial-
dienste, der ambulante Hospizdienst, die Betreuungsstelle der Stadt Herten, der so-
zialpsychiatrische Dienst des Kreises, die Migrantenberatungsstelle im Haus der Kul-
turen und auch das Kommissariat Vorbeugung der Polizei in Fragen der Sicherheit
im Alter.

Im Rahmen der ambulanten komplementaren Dienste fordert der Kreis Reckling-
hausen die ,Psychosoziale Beratung und Begleitung®. Trager in Herten sind die Ar-
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beiterwohlfahrt und der Caritasverband. Zielgruppe sind ,Personen die im hauslichen
Bereich von Pflege betroffen sind*.

Im Altenhilfeplan 2003 wurde beschlossen

e Unter dem leicht eingadngigen Namen ,,Seniorenbiro* werden die bisherigen Leistun-
gen des ,,Beratungs- und Infocenters Pflege (BIP)* und der ,,Koordinierungsstelle Al-
tenhilfe** zusammengefasst und standig konzeptionell und inhaltlich weiterentwickelt.

Zum 01.07.2005 wurde im Rahmen einer Stabsstelle das bisher zum Burgerservice
gehoérende "Seniorenbiro™ mit der ortlichen Fursorgestelle fir Schwerbehinderte und
den zentralen Planungs- und Projektaufgaben verbunden. Diese Zuordnung bein-
haltet eine inhaltlich/fachliche sowie eine raumliche Zusammenlegung.

Das Seniorenbdro ist fur alle Senioren/innen, Behinderte, Pflegebeddirftige und de-
ren Angehdrige zentrale Informations- und Beratungsstelle. Gleichzeitig ist es fur Se-
nioren- und Behindertenverbande, Wohlfahrtsverbé&nde und freie Anbieter, sowie fur
Einrichtungen zentrale Kontaktstelle im Rathaus der Stadt Herten. Zu den Bera-
tungsaufgaben zahlen die Pflegeberatung (BIP), Seniorenwohnberatung / einschliel3-
lich der Vergabe von Seniorenwohnungen, allgemeine Seniorenberatung, Behinder-
tenberatung, Beratung von berufstatigen Schwerbehinderten sowie Beratungen zum
Thema ,Ehrenamt".

Die Empfehlung des Altenhilfeplanes 2003 zum Thema Ehrenamt beinhaltete die

e Initiierung der Kampagne ,,Sozial aktiv*“ - eine Vermittlungsborse fiir den sozialen
Bereich im Seniorenbiiro

In gemeinsamer Tragerschaft der Wohlfahrtsverbande und des Seniorenbtros wurde
die Agentur ,Sozial aktiv* geschaffen.

Neben der Informations-, Beratungs- und Vermittlungstatigkeit arbeitet das Senioren-
bldro mit Verbé&nden, Institutionen, Projekten, Netzwerken und nicht zuletzt mit alteren
Burgerlnnen im Rahmen der Seniorenkonferenz und der Stadtteilgesprache zusam-
men. Gemeinsam mit ihnen wirkt es an der Planung und Entwicklung von Angeboten
fur altere, behinderte und pflegebedurftige Menschen mit.

In allen Stadtteilgesprachen wurde deutlich, dass kompetente und umfassende Be-
ratung erforderlich ist, sich der Bekanntheitsgrad aber in Grenzen hélt.

Bei vielen Blirger/innen besteht der Wunsch nach einer/einem ,bekannten An-
sprechpartner/in® und regelméfigen Informationen in unterschiedlichen Berei-
chen.
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Gewlinschte Informationen
@ 1 Haushaltshilfen
250
205
200 m 2 Wohnen
150 O 3 Freizeitangebote
108

100 63 62 62 61 00 4 Sicherheit

0

1 @ 6 Praventiver Hausbesuch
ab 75 Jahren / Anschreiben

(Befragung ,,Zum Bekanntheitsgrad von Beratungsangeboten im Rahmen der Stadtteilgesprache

(Insgesamt 352 Befragte/alle Nennungen moglich)

Der ,Praventive Hausbesuch* zielt auf eine Vermeidung von Pflegeheim- und Kran-
kenhausaufnahmen und auf eine Verbesserung des funktionalen Status sowie des
allgemeinen Wohlbefindens. Das Kernelement ist die gezielte Beratung alterer Men-
schen in der eigenen Wohnung zur selbstandigen Lebensfiihrung und zu Gesund-
heitsfragen (Risikofaktoren und Ressourcen).

Seit 2008 wird vom Kreis Recklinghausen ein Modellprojekt in der Stadt Dorsten
durchgefiihrt. Unabhangig von den Planungen und dem Projekt des Kreises Reck-
linghausen beschaftigt sich das Seniorenbiro seit langerer Zeit, in Zusammenarbeit
mit den psychosozialen Beratungsstellen der Arbeiterwohlfahrt und des Caritasver-
bandes, mit der Idee, altere Menschen —im 75. Lebensjahr — durch einen Hausbe-
such/ein Anschreiben auf die vielfaltigen Angebote und Hilfen in Herten aufmerksam
zu machen.

Erfahrungen zeigen, dass der Kontakt zu Beratungsstellen erst dann gesucht wird,
wenn bereits Einschrankungen vorliegen oder auch eher zufallig zu Stande kommen.
Viele Beratungsstellen und Dienste sind gar nicht bekannt. Die Idee — mit alteren
Menschen ab einem bestimmten Alter - Kontakt aufzunehmen, sie anzuschreiben
oder aufzusuchen um auf die Angebote hinzuweisen und/oder bendtigte Hilfen zu
vermitteln wurde im Rahmen der Stadtteilgesprache positiv bewertet.

Vor diesem Hintergrund hat das Seniorenbiro empfohlen, fur das Interkom-
munale Handlungskonzept Hassel/Westerholt/Bertlich —in Zusammenarbeit mit
den psychosozialen Beratungsstellen - ein Projekt , Praventiver Hausbesuch /
praventive Wohnberatung“ zu entwickeln und dabei auf die Erfahrungen und
Ergebnisse der Projektbausteine ,Wohnraumanpassung und haushaltsnahe
Dienstleistungen” zurtickzugreifen.

4.2 Haushaltsnahe Dienstleistungen

Alle ambulanten Pflegedienste haben ,hauswirtschaftliche Dienstleistungen® in ihrem
Angebot. Hierzu z&hlen vor allem die klassischen Putz-, Koch- und Einkaufshilfen.
Erganzt werden diese Hilfen durch Angebote, die zwar nicht in erster Linie zu den
Haushaltsdiensten zu rechnen sind, die diese aber sinnvoll erganzen.
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: Trager der freien . .

Dienste Wohlfahrtspflege Private Trager
Hausnotruf 3 2
Besuchs- Begleit- und Unterstut-
zungsdienste fur Menschen mit einge- 2 4
schrankter Mobilitat /Demenz
Behindertenfahrdienst 4 -
Individuelle Schwerstbehinderten- i >
betreuung
Personliche betreuerische Hilfen im 5 i
Einzelfall

Vorrangiges Ziel dieser ,Hauslichkeitsunterstitzenden Dienstleistungen” ist das
Schaffen von Sicherheit, die Vermeidung von Isolation und damit verbunden ein lan-
gerer Verbleib in der eigenen Wohnung und einer selbstbestimmten Lebensfiihrung.

Aktuell werden 2 Angebote der Arbeiterwohlfahrt und des Caritasverbandes im Be-
reich der ,personlichen betreuerischen Hilfen im Einzelfall* durch den Kreis Reckling-
hausen im Rahmen der komplementéren Forderung finanziell unterstutzt. Inhaltliche
Schwerpunkte sind u. a.

e Begleitdienste (Spaziergange, Arztbesuche etc.)
¢ Individuelle Besuchsdienste (Gesprache, Vorlesen usw.)
Erprobungsprojekt Herten-Sid

Im Stadtteil Herten-Siid wurde im Rahmen des Stadtumbaus der Baustein " Seni-
orengerechtes Wohnen in Herten-Sud" mit dem Erprobungsprojekt "Haushaltsnahe
Dienstleistungen" verbunden um eine seniorenorientierte Quartiersversorgung mit
Alltagshilfen zu ermoéglichen. Zu den angebotenen Hilfen z&hlen:

e Hauswirtschaftliche Hilfen
Kochen, Waschen, Einkaufen, Putzen, Blgeln etc.

e Hilfen im Alltag
Begleitdienste (Arzt, Behorde, Friedhof) auch mit entsprechendem PKW-
Fahrdienst, Formular und Schreibdienst etc.

e Handwerkliche Hilfen
Glahbirnenwechsel, Mdbelricken, Entrimpelungen etc.

e Unterstltzung in Haus und Garten
Rasenmahen, Laubfegen, Wohnungsbetreuung bei Urlaub, Krankheit etc.

e Umzugsservice
Planung und Unterstitzung beim Wohnungswechsel

e Freizeit und Kultur
Wohnortnahe Freizeitangebote

Besonders angenommen werden aktivierende Angebote wie Gymnastikkurse, aber
auch regelméafRiges ,gemeinsames Kaffeetrinken“ zur Férderung der Nachbarschafts-
kontakte. Zunehmend gewlinscht werden kostenlose geringfiigige Hilfs- und Unter-
stitzungsangebote durch ehrenamtliche ,Seniorenbegleiter/innen®.
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Insbesondere ein mobiler Hausmeisterdienst wird nachgefragt, aber immer mit dem
Anspruch, dass keine Kosten entstehen. Kostenpflichtige haushaltsnahe Dienstleis-
tungen werden erst zu einem Zeitpunkt akzeptiert, wenn diese zwingend notwendig
werden und keine anderen Losungen zur Verfiigung stehen. Haufig werden Dienste
kurzfristig fur sofort oder den nachsten Tag angefragt.

Projekt Herten-Vital mobile Dienstleister

Im Hertener Netzwerk ,Vital 50plus” entwickeln Verwaltung, Wirtschaft, Burgerinitiati-
ven und soziale Einrichtungen neue Dienstleistungen und Produkte fur die Genera-
tion 50plus. Im Projekt Herten-Vital haben sich Handler und Dienstleister zusammen-
geschlossen, um Kunden auch dann zu beraten und zu beliefern, wenn diese alters-
bedingt oder im Krankheitsfall nicht selbst ins Geschaft kommen kdénnen. Das Ange-
bot orientiert sich am alltaglichen Bedarf und soll dazu beitragen den hauslichen All-
tag zu erleichtern.

Arbeitgeberservice des Arbeitsamtes

In Haushalte mit pflegebedurftigen Menschen vermittelt die Agentur fur Arbeit Reck-
linghausen ausgewéhlte Haushaltshilfen in Teil- und Vollzeit. Ein wochentlicher Min-
destbetreuungsbedarf von 15 Stunden ist dabei erforderlich. Ausgefiihrt werden da-
bei z. B. die Erledigung aller hauswirtschaftlichen Arbeiten und die Begleitung zu Arz-
ten (Formulare Unterstitzung).

Insgesamt ist festzustellen, dass aktuelle Befragungen zu Dienstleistungsbedarfen
und Wohnungswiuinschen verdeutlichen, dass éltere Menschen im Bedarfsfall auf ein
vielfaltiges Dienstleistungsangebot zurlickgreifen méchten, die Zahlungsbereitschaft
aber — haufig auch bei gut situierten Alteren - gering ist und somit fiir Anbieter keine
erforderliche wirtschaftliche Grole erreicht. Gleichwohl - dies verdeutlicht auch das
Erprobungsprojekt in Herten-Sud — ist der Bedarf vorhanden. Hinsichtlich der Gene-
ration 50plus wird argumentiert, dass sich dieses Verhalten &ndern und viel selbst-
verstandlicher die kostenpflichtige Hilfe Dritter in Anspruch genommen wird. Hier ist
allerdings zu bertcksichtigen, dass zum Beispiel vielfach, durch unterbrochene Er-
werbsbiografien die Rentenhdhe nicht so sein wird, dass teure Dienstleistungen ein-
gekauft werden kénnen. Anbieter werden sich kinftig zwanglaufig auf unterschied-
liche Personengruppen einstellen missen.

Um die demographischen Veranderungen zu bewaltigen und ein selbstbe-
stimmtes Leben in der eigenen Wohnung zu erméglichen, missen Haushalts-
nahe Dienstleistungen fir jeden erschwinglich sein und bei der Entwicklung
von siedlungs- und quartiersnahen Wohn- und Betreuungsangeboten beriick-
sichtigt werden.

4.3 Mahlzeitendienste und stationare Mittagstische

Mit zu den wichtigsten Hilfen, die im Rahmen der Altenhilfe angeboten werden, ge-
horen die Mahlzeitendienste. Sie tragen wesentlich zu einer selbstbestimmten Le-
bensfihrung im gewohnten Umfeld bei. Sie stehen in zwei Formen zur Verfligung:

o Fahrbarer Mittagstisch (Essen auf Radern)
o Stationarer Mittagstisch
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Gerade im Seniorenalter ist eine ausgewogene Erndhrung wichtig. Nur ist Kochen
und Einkaufen oftmals beschwerlich und an einen gewissen Grad von Mobilitat ge-
koppelt. Mahlzeitendienste stellen mit ihnrem Angebot eine warme Mabhlzeit sicher.

Das Essen wird entweder taglich erwarmt oder als Tiefkiihlkost in Wochenrationen
angeboten. In der Regel kann zwischen mehreren Mends - auch unterschiedliche
Diatformen - gewahlt werden.

Anbieter in Herten sind die Arbeiterwohlfahrt, das Deutsche Rote Kreuz, das Diako-
nische Werk und die Martinus ambulanten Dienste am Gertrudis-Hospital.

Neben dem ,Essen auf Radern” bieten stationéare Mittagstische in Pflegeheimen,
Krankenhéausern oder anderen o6ffentlichen Einrichtungen die Mdglichkeit, das tag-
liche Mittagessen gemeinsam mit anderen Menschen einzunehmen. Folgende An-
bieter gibt es in Herten:

Ein Infoblatt der Seniorenkonferenz informiert Uber folgende Anbieter in Herten:

Stadtteil Anbieter
Scherlebeck Wohn- und Pflegezentrum Gertrudenau
. Service-Wohn-Residenz “Cafe Henry"
Disteln
Altenzentrum Franz von Assisi
Mitte St. Elisabeth-Hospital

Emscher-Lippe-Haus (ehemals Staatliches Umweltamt)
Zentrum fUr Psychiatrie

Gertrudis-Hospital
Westerholt Haus St. Martin
Theodor-Fliedner-Haus

Im Wally-Windhausen-Zentrum und im Birgerhaus Sud wurde der Mittagstisch von
alteren Birger/innen nicht angenommen und ist inzwischen wieder eingestellt. Ge-
scheitert ist der Mittagstisch im Wally-Windhausen-Zentrum an der Notwendigkeit
einer vorherigen Anmeldung. In den Stadtteilen Paschenberg, Langenbochum und
Bertlich gibt es kein entsprechendes Angebot.

Perspektivisch kénnte ein Mittagstisch im Cafe der Hausgemeinschaft St. Bar-
bara angeboten werden.

Neben den aufgefuihrten Angeboten bieten auch zahlreiche Hertener Gaststatten und
private Unternehmen Mittagstische an.

4.4 Ambulante Wohnbegleitung

Bis Ende 2004 hat der Kreis Recklinghausen im Rahmen der komplementaren For-
derung, das vom Caritasverband entwickelte Projekt ,Ambulantes betreutes Wohnen
— am Liebsten zu Hause* gefordert. Das Angebot ist gedacht fur éltere Menschen,
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die vorwiegend alleine leben und sich regelmafig Kontakte, Gesprache, Hilfen im
Alltag oder die Teilnahme an Veranstaltungen in kleinen Gruppen wunschen. Es hilft,
dem Alleinsein vorzubeugen und schnell Hilfe zu organisieren, wenn weitergehende
Betreuung und Pflege ndtig ist. Zum Angebot - das fur eine niederschwellige Betreu-
ungspauschale von 30 € pro Monat angeboten wird - gehdort u. a.

regelméaRiger Kontakt (Telefon/personlich) nach Absprache,
Information und Begleitung zur Alltagsbewaltigung,
Organisation von Treffen in kleinen Gruppen,

Vermittlung notwendiger Hilfen.

Das Projekt schliel3t eine Versorgungslicke, die aul3erhalb von betreuten
Wohnanlagen besteht, und ist eine sinnvolle Erganzung des bestehenden
Betreuungsangebotes fur das individuelle Wohnen und in Quartiersentwick-
lungen/-Konzepte mit einzubeziehen.
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5. Pflege

Professionelle Altenpflege ist ein Dienstleistungsangebot, das sich an den Wiinschen
und Bedurfnissen alterer Menschen — den Kunden/innen — orientieren soll. Die Be-
durfnisse sind dabei so unterschiedlich wie die Lebenslaufe. Pflegebedirftig zu sein
bedeutet, sich in die Abhangigkeit von Hilfeleistungen Dritter zu begeben. Aufgabe
der professionellen Altenhilfe ist es, die individuellen Bedarfe zu erkennen und ein
maoglichst passgenaues Angebot an Betreuung und Pflege zu entwickeln. Im Vorder-
grund steht, die Selbstandigkeit und Eigenverantwortlichkeit des Einzelnen so lange
wie moglich zu erhalten.

5.1 Pflege-Weiterentwicklungsgesetz

Am 01.07.2008 trat das Pflege-Weiterentwicklungsgesetz in Kraft, nachdem eine Re-
form der Pflegeversicherung seit langem erwartet und im Vorfeld breit diskutiert wor-
den war.

Das Gesetz enthalt eine Vielzahl neuer Regelungen, die zum Beispiel Anderungen
leistungsgerechter Anspriiche, Umgestaltungsmdoglichkeiten pflegerischer Strukturen
und die weitere Entwicklung von Qualitat in der Pflege beinhaltet. Ferner ist die Ein-
fuhrung von Pflegestitzpunkten und die Einfuhrung einer Pflegezeit vorgesehen.
Das Pflege-Weiterentwicklungsgesetz soll die Pflegeversicherung besser auf die Be-
durfnisse der Pflegebedurftigen und ihrer Angehérigen ausrichten.

5.2 Ambulante Pflegedienste und pflegeerganzende Dienste

Seit Einfihrung der Pflegeversicherung im Jahr 1995 unterstitzt der Gesetzgeber
vorrangig die hausliche Pflege. 2008 hat es mit dem Gesetz zur Strukturellen Weiter-
entwicklung der Pflege (PfWF) weitere Verbesserungen unter anderem bei den
Sachleistungen und dem Pflegegeld gegeben. Nach wie vor sind dabei die Angeho-
rigen und die sozialpflegerischen Dienste die tragenden Saulen in der ambulanten
Versorgung pflegebedirftiger Menschen.

Der aktuelle Pflegeplan 2008 des Kreises aus dem Jahr 2009 weist zum Stichtag
15.12.2007 fur Herten 11 ambulante Dienste — 4 Wohlfahrtsverb&nde und 7 private
Anbieter — auf. 2009 sind 15 Dienste in Herten tétig, zu deren Dienstleistungsange-
boten z&ahlen u. a.:
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Trager der freien , »

Angebote Wor?lfahrtspflege Private Trager
Pflegeleistungen nach SGB XI
Hausliche Krankenpflege und 4 11
Haushaltshilfe nach SGB V
Hilfe zur Pflege nach SGB XI|
Palliativpflege 2 -
Beatmungspflege - 2
Psychosoziale Beratung 2 -
Ambulantes Hospiz 1 -
Hilfsmittelverleih - 2
Kurse in hauslicher Krankenpflege 3 -
Hausliche Pflegeschulungen 2 3
Schulungen fir Angehdrige von

: 2 -
Menschen mit Demenz
Unterstitzungsdienst fur Men-
schen mit einer Demenz im h&us- 2 1
lichen Umfeld
Zeitintensive Versorgung 1 -
Stundenweise Betreuung 2 2

Mit Stichtag 15.12.2007 wurden laut Pflegeplan des Kreises von den 11 Hertener
Pflegediensten 374 Patienten/innen gepflegt. Hinzu kommen noch 63 Hertener Bur-
ger/innen, die von Pflegediensten aus Castrop-Rauxel (2), Marl (16), Oer-Erken-
schwick (8), Recklinghausen (31) und Waltrop (6) versorgt werden, so dass die tat-
sachliche Anzahl der Pflegebedurftigen, die professionelle Hilfe in Anspruch nehmen
437 Personen betragt.

Unter Zugrundelegung eines Anteils von ca. 72 % Pflegegeldempfangern, belauft
sich die tatsachliche Anzahl der pflegebedirftigen Personen zum 15.12. 2007 wie
folgt:

Sachleistungsempféanger | Geldleistungsempféanger Gesamt

437 1.124 1.561

Neben den Pflegebedirftigen in Herten, versorgten die ortlichen Anbieter auch 146
Patienten/innen in den Kreisstadten Marl (73), Recklinghausen (42), Datteln (2), so-
wie in Gelsenkirchen und Herne. Die Gesamtzahl der Patienten/innen, die von Her-
tener Pflegediensten betreut werden, hat sich in den Jahren von 2003 — 2007 um 30
Personen erhoht. Die Anzahl der Hertener Einwohner/innen, die professionell ver-
sorgt werden, ist um 8 Personen (+2 % seit 2003) gestiegen. Nach ,Hochrech-
nungen” des Kreises Recklinghausen wird sich die Anzahl der Pflegebedirftigen, die
einen ambulanten Dienst in Anspruch nehmen bis zu den Jahren 2013/2014 in etwa
um 79 Patienten/innen erhéhen. Dies sind ca. 10 Vollzeitstellen (ca. 8 Personen pro
Vollzeitstelle).
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Alle 11 ambulanten Pflegedienste beschaftigten 2007 insgesamt 233 Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen — davon 211 Frauen - in Herten.

%-Anteil Staatliche Ausbildung Fachkraft
Jahr Geringflgig Alten-/Krankenpfleger/- psychiatrische
Beschaftigte schwester Pflege
15.12.2001 30,23 % 89 (41,4 %) 1
15.12.2003 30,30 % 101 (43,72 %) 1
15.12.2007 32,19 % 120 (51,50 %) 2

Sowohl der Anteil der Mitarbeiter/innen mit einer fachlichen Ausbildung, als auch der
Anteil geringfligig Beschaftigter ist gestiegen. Zu beobachten ist eine weitere Ar-
beitsverdichtung. Kamen 2001 noch 7,3 Pflegebedurftige auf eine Vollzeitstelle, wa-
ren es 2007 bereits 8,5 Pflegebedirftige. Im Hinblick auf gerontopsychiatrisch er-
krankte Patienten/innen sind in einem ambulanten Dienst in Herten eine Fachkran-
kenschwester und ein Fachkrankenpfleger fir psychiatrische Pflege tatig. Nach Ein-
schatzung der ambulanten Dienste in Herten sind ca. 16 % der Patienten/innen ge-
rontopsychiatrisch verandert.

Die Gesamtzahlen der ortlichen Pflegebedirftigen verdeutlichen, dass die Anzahl der
Pflegebedurftigen, die sich von Angehdrigen oder sonstigen Personen pflegen lassen
und daflr Pflegegeld erhalten, Uberwiegt. Ca. 23 % der Hertener Einwohner/innen
Uber 80 Jahre sind ambulant pflegebedirftig. Die Versorgung in der eigenen Haus-
lichkeit ist, haufig mit Unterstitzung ambulanter Pflegedienste, nur durch die ,Pflege-
bereitschaft* der Angehdrigen moglich.

Der Direktor des Deutschen Instituts fir angewandte Pflegeforschung Prof. Weidner
halt ,pflegende Angehorige fur eine Hochrisikogruppe, die aufgrund ihrer starken Be-
lastung selbst auch von Krankheit und Pflegebedurftigkeit bedroht ist. Bricht die
hausliche Pflegesituation zusammen, sind nicht selten mehrere Menschen gleich-
zeitig auf professionelle und stationare Versorgung angewiesen®.

Diese Einschatzung kann seitens des Seniorenburos nur bestatigt werden. Viele alte-
re Menschen bemuihen sich viel zu spat und haufig auch gar nicht um die notwendige
Unterstitzung und sehen sich mit dem Zusammenbrechen der hauslichen Versor-
gung konfrontiert. Der Aufbau kurzfristiger sozialer und professioneller Hilfen ist hau-
fig sehr zeitintensiv.

In Herten sind ambulante Pflegedienste in ausreichender Zahl vorhanden. Der
Bedarf wird sich weiterhin an der aktuellen Marktlage orientieren. Als proble-
matisch ist die Arbeitsverdichtung — ,, immer mehr Qualitat bei immer weniger
zur Verfugung stehender Zeit* — anzusehen. Durch die vom Gesetzgeber vor-
gegebenen finanziellen Rahmenbedingungen, haben die Trager kaum Hand-
lungsspielraume.

In der ,psychiatrischen Pflege” bestehen nach wie vor Versorgungsdefizite
durch fehlende Qualifizierung der Fachkrafte. Gleichwohl bieten die Trager in-
terne Fortbildungen zum Themenkreis Demenz an.
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Handlungsbedarf besteht hinsichtlich der Intensivierung und Schaffung von
weiteren Unterstitzungsangeboten fur pflegende Angehdrige.

5.3 Sterbebegleitung/Hospize

Das Thema ,Sterben” wird in unserer Gesellschaft oft tabuisiert. Der nattrliche Um-
gang mit dem Sterben ist in der heutigen Zeit weitgehend verlorengegangen.

Die Hospizbewegung in Deutschland setzt sich dafur ein, dass die Begleitung und
Unterstitzung schwerstkranker und sterbender Menschen, die notwendige gesell-
schaftliche, soziale und politische Anerkennung erfahrt. Ziel der Hospizarbeit ist es,
fur Menschen in der letzten Lebensphase Bedingungen zu schaffen, die ihnen das
Sterben in einer Atmosphare ermdglicht, die ihren personlichen Bedurfnissen ent-
spricht.

Aus diesen Bestrebungen heraus entstanden stationare und ambulante Hospize.

In Herten griff 1992 der Caritasverband die Hospizidee auf und griindete — mit finan-
zieller Unterstitzung der Stadt Herten — einen ambulanten Hospizdienst. Die Arbeit
des ambulanten Hospizdienstes wird tGiberwiegend von ehrenamtlichen Mitarbeitern
geleistet.

Entsprechend der Zielsetzung der Hospizbewegung stehen die Wiinsche und Be-
durfnisse der Betroffenen und ihrer Familien im Mittelpunkt aller Bemihungen.

Viele sterbende Menschen mdchten ihre letzte Lebenszeit zu Hause, in vertrauter
Umgebung, zusammen mit Angehdrigen und Freunden verbringen. Wo es die hdus-
liche Situation zulasst, hilft der ambulante Hospizdienst, diesen Wunsch zu erflllen.
Eine vertrauensvolle, personliche Beziehung zu den Betroffenen bildet die Grundlage
der beratenden, begleitenden und unterstitzenden Arbeit der Hospizhelfer.

Die derzeit 29 ehrenamtlichen Hospizhelfer/innen werden in intensiven Ausbildungs-
kursen auf ihre Aufgaben vorbereitet. Der ambulante Hospizdienst wird von einer
hauptamtlichen Koordinatorin geleitet und war 2008 in folgenden Bereichen tatig:
Begleitung und Unterstitzung schwerstkranker und sterbender Menschen
Beratung und Begleitung pflegender Angehdriger

Schmerztherapeutische Beratung

Trauerbegleitung/Trauercafé

e Vorbereitung und Begleitung ehrenamtlicher Hospizhelfer

Die Tatigkeiten gliedern sich wie folgt auf.

Jahr Beratung Hilfesuchender Sterbebegleitungen | Trauerbegleitungen
2003 154 53 5
2008 210 55 5

Hinzu kommen 28 intensive palliativ-medizinische Beratungen mit mehreren Kon-
takten.

Fir schwerstkranke und sterbende Menschen, bei denen eine Krankenhausbehand-
lung nicht erforderlich und eine ambulante Sterbebegleitung nicht mdglich ist, gibt es
stationdre Hospize. Hier finden sterbende Menschen und ihre Angehérigen Bedin-
gungen zur Pflege und Begleitung vor, die ihren individuellen Winschen und Bediirf-
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nissen entsprechen. Stationére Hospize gibt es in Recklinghausen, Herne, Datteln,
sowie in weiteren Stadten der naheren Umgebung.

Die Palliativversorgung und die Hospizarbeit gewinnen an Bedeutung und be-

durfen des Ausbaus. Die Kooperation von allen Beteiligten ist in Bezug auf die
Palliativversorgung zu intensivieren.

5.4 Tages- und Nachtpflege

Einrichtungen der Tages- und Nachtpflege tragen mit ihnrem Angebot zur Absiche-
rung und Entlastung der hauslichen Pflege dazu bei, dass die ,selbstbestimmte und
selbstandige Lebensfuhrung solange wie moglich sichergestellt bleibt".

In Tagespflegeeinrichtungen werden altere Menschen tber den Tag — tageweise o-
der werktaglich — betreut, kehren jedoch am Nachmittag wieder in die eigene Haus-
lichkeit zurtick. Neben der Entlastung fur pflegende, nicht berufstatige Angehoérige
wird durch dieses Angebot besonders berufstatigen Angehérigen ermdglicht, Beruf
und Pflege miteinander zu verbinden.

Nachtpflege ist ein Angebot, dass pflegebedirftigen Menschen offen steht, deren
Schlaf-Wach-Rhythmus so veréndert ist, dass sie und ihre Angehérigen nachts keine
Ruhe finden. Auch dieses Angebot tragt dazu bei, dass altere Menschen moglichst
lange selbstandig zu Hause leben kdnnen. Eine Nachtpflegeeinrichtung gibt es in der
Stadt Herne.

In Herten bietet die Arbeiterwohlfahrt in ihrer Tagespflegeeinrichtung ,Haus Scherle-
burg” inzwischen 20 Platze an. Im Jahr 2007 wurde die Tagespflege von 56 Besu-
chern und Besucherinnen, tber verschiedene Zeitrdume, in Anspruch genommen.
Ca. 86 % der Gaste waren gerontopsychiatrisch erkrankt.

Nach Einschatzung des Pflegeplanes des Kreises durfte durch die Auf-
stockung der Platze der aktuelle Bedarf gedeckt sein. Ein eventueller Mehrbe-
darf durch die kiinftig verbesserten Finanzierungsmaoglichkeiten der Tages-
pflege ist derzeit nicht absehbar.

5.5 Kurzzeitpflege/Verhinderungspflege

Bei der Kurzzeitpflege handelt es sich um eine zeitlich befristete Unterbringung und
Betreuung in einer Kurzzeitpflegeeinrichtung oder einem Pflegeheim, das Uber ,ein-
gestreute Kurzzeitpflegeplatze® verfligt. Unterschieden werden zwei Formen der
Kurzzeitpflege:
e Kurzzeitpflege bei Verhinderung der Pflegeperson z. B. Krankheit (Verhinde-
rungspflege)
e Kurzzeitpflege, wenn die hausliche Versorgung voriibergehend nicht gewahr-
leistet oder ausreichend ist.

In Herten bieten zum Stichtag 15.12.2007 (Pflegeplan Kreis Recklinghausen 2008) 6
Trager insgesamt 37 Kurzzeitpflegeplatze an.
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Reine Kurzzeitplatze
Stichtag Franz v. Assisi Gertrudis-Hospital | Haus St. Martin Gesamt
15.12.2003 8 Platze 7 Platze 2 Platze 17 Platze
15.12.2007 8 Platze 7 Platze - 15 Platze

Die zwei Kurzzeitpflegeplatze des Haus St. Martin wurden in ,eingestreute Kurzzeit-
pflegeplatze“ umgewandelt. Die 15 Platze, die auf Dauer fur die Kurzzeitpflege vor-
zuhalten sind, waren 2007 zu 90 % ausgelastet. 2003 lag der Auslastungsgrad mit
17 Platzen bei 100 %. Eingestreute Pflegeplatze, die wahlweise mit Kurz- oder Dau-
erpflegepatienten belegt werden kénnen, bieten folgende Pflegeeinrichtungen an:

Haus St. Wally-Windhausen Wohn- und Pflege- St. Elisabeth-
. . Gesamt
Martin Seniorenzentrum zentrum Gertrudenau | Pflegezentrum
2 Platze 10 Platze 5 Platze 5 Platze 22

Die 22 Platze, die wahlweise mit Kurzzeit- oder Dauerpflegen belegt wurden, waren
insgesamt zu 30 % ausgelastet. Die Auslastung der 37 Platze insgesamt betrug im
Jahr 2007 durchschnittlich 54 %. In Anspruch genommen wurden diese Platze von
420 Pflegebediirftigen, das waren 24 % mehr als 2003. Keiner der Kurzzeitpflege-
gaste hatte einen Migrationshintergrund. Mehr als 45 % waren gerontopsychiatrisch
erkrankt. Zwei Kurzeitpflegeeinrichtungen mussten insgesamt 124 Absagen wegen
fehlender Kapazitaten zu den gewinschten Terminen erteilen. Eine Warteliste fir die
Kurzzeitpflege existierte bei keiner Einrichtung.

Auf der Prognosegrundlage des Kreises Recklinghausen ergibt sich bis 2014
voraussichtlich kein zuséatzlicher Bedarf.

5.6 Stationare Pflege/Pflegeheime

Pflegeheime sind Einrichtungen der Altenhilfe und dienen der umfassenden Versor-
gung und Betreuung dauerhaft pflegebedirftiger Menschen, die nicht mehr in der
eigenen Wohnung leben und versorgt werden kdénnen.

Seit 2003 sind in Herten drei neue Pflegeeinrichtungen — Pflegezentrum St. Elisa-
beth, Theodor-Fliedner-Haus und die Hausgemeinschaft St. Barbara mit insgesamt
110 Platze geschaffen worden. Mit dem Abriss des ,alten" Theodor-Fliedner-Hauses
(74 Platze) in Herten-Sud und dem Neubau in Westerholt (80 Platze) wurden sechs
neue Platze geschaffen.

In der Stadt Herten gibt es derzeit acht Altenpflegeheime mit insgesamt 695 Platzen.

39




Perspektive ALTER Pflege

Einrichtung Platze 1-Bett 2—Bett

Kardinal von Galen Haus 70 60 10
Haus St. Martin 123 77 46
Altenzentrum Franz-von-Assisi 108 76 32
Wohn- und Pflegezentrum Gertrudenau 130 50 80
Wally-Windhausen-Seniorenzentrum 79 71 8

St. Elisabeth-Pflegezentrum Herten 64 62 2

Theodor-Fliedner-Haus 80 64 16
Hausgemeinschaft St. Barbara 41 41 -

Gesamt 695 501 194

Seit der Erhebung der Zahlen fir den Pflegeplan des Kreises im Jahr 2003 hat sich
der Anteil der 1-Bett-Zimmer von 303 Einzelzimmern, durch die Erdffnung von drei
neuen Pflegeeinrichtungen auf der Grundlage des neuen Landespflegegesetzes
(mindestens 80 % Einzelzimmer) und durch erste Umbauten oder Modernisierungen
in bestehenden Einrichtungen deutlich erhdht und wird - durch weitere Umbaumal3-
nahmen - auch weiterhin ansteigen. In 2009 wird es, durch einen weiteren Abbau
von Doppelzimmern zu einer Reduzierung der Platzzahl von 130 auf 109 Platze im
Pflegezentrum Gertrudenau und von 70 auf 64 Platze im Kardinal-von-Galen-Haus
kommen. In Herten stinden dann 668 Platze zur Verfligung.

Der aktuelle Pflegeplan des Kreises weist mit dem Stichtag 15.12.2007 u. a. folgende
Ergebnisse auf:
¢ Die Anzahl der Gesamtbeschéftigten betragt 566 Mitarbeiter/innen (2003=542)
e Der Anteil der Vollzeitbeschatftigten betragt 22,97 % (2003=31,73 %) und der
geringfugig Beschéftigten 19,43 % (2003=26,94 %).
e Der Anteil der Pflegefachkrafte am Pflegepersonal betragt 59,33 %
(2003=56,18 %)
e Von einer Vollzeitstelle im Pflegebereich werden in Herten durch eine Pflege-
fachkraft durchschnittlich 3,9 Bewohnerinnen (2003=4,7) betreut.
¢ In zwei ortlichen Pflegeheimen leben 9 Menschen mit Migrationshintergrund)
e Eine Zusatzbefragung des Kreises ergab, dass 64 % der Bewohner/innen zum
Stichtag gerontopsychiatrisch verandert waren.
¢ Im Bereich der Gerontopsychiatrie besitzen 24 Mitarbeiter/innen eine Zusatz-
qualifikation
e Zum Stichtag lebten die Bewohner/innen durchschnittlich seit 3 Jahren in den
Einrichtungen. Diese durchschnittliche Verweildauer zieht sich durch alle Al-
tersgruppen
e 86 % der Bewohner/innen sind 75 Jahre und alter
e Ausgelastet waren die Einrichtungen im Jahr 2007 zu durchschnittlich 99,22 %

5.6.2 Bedarf

Mit Inkrafttreten des Landespflegegesetzes am 01.08.2003 hat im Bereich der statio-
naren Pflege ein Paradigmenwechsel von der Bedarfsplanung zur freien Marktwirt-
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schaft stattgefunden. Pflegeeinrichtungen werden nicht mehr von der Kommune tber
entsprechende bedarfsgerechte Finanzierungen gesteuert. Eine Bedarfsplanung fin-
det nicht mehr statt.

Mit dem 4. Pflegeplan 2004 hat der Kreis Recklinghausen erstmals seit 1996 keinen
Pflegebedarfsplan erstellt, sondern einen Plan, der die Entwicklung auf dem &rtlichen
Pflegemarkt aufzeigt und feststellt, ob ein ausreichendes Angebot vorhanden ist. Be-
darfe wurden nicht mehr nach dem, seinerzeit vom Land vorgegebenen Berech-
nungsmodell der Forschungsgesellschatft fiir Gerontologie, berechnet. Ein Investor,
der Uber die entsprechenden Ressourcen verfiigt, kann bei Einhaltung der Rahmen-
bedingungen, auch tber den eigentlichen Bedarf hinaus, neue Pflegeplatze schaffen.
Der aktuelle Pflegeplan des Kreises weist mit den Bestandszahlen vom 15.12.2007
einen Fehlbedarf von 2012 bis zum Jahr 2014 mit ca. 30 Platzen aus.

Abbau von
Bestand am Bestand in : Platzen
15.12.2007 2008 InPlanung | Bedarf bis 2014 | ol 7immer
2009/2010)
649 695 50 30 27

Durch die Reduzierung von 27 Platzen in zwei Pflegeheimen werden in Herten 668
Gesamtplatze zur Verfigung stehen. Zum 31.12.2008 bestanden kaum nennens-
werte Wartelisten in den ortlichen Einrichtungen.

Aufgrund der Fehlbedarfsschatzung des Kreises ist die Schaffung einer klei-
nen, quartiernahen Pflegeeinrichtung — auf der Grundlage von Hausgemein-
schaften — zu empfehlen.

5. 7 Heimaufsicht

Seit Januar 2009 gilt in Nordrhein-Westfalen ein neues Heimgesetz. Das sogenannte
»~Wohn- und Teilhabegesetz" soll die Rechte der Bewohner auf qualifizierte Betreu-
ung, Pflege und Hilfe starken.

Zudem werden die Pflegebedurftigen mehr als bisher mitbestimmen kdnnen — so z.B.
bei der Speiseplanung, Freizeitgestaltung und Hausordnung -. Die Funktion der
Heimbeirate soll ebenfalls gestarkt werden.

Der Kreis Recklinghausen ist fur die Durchfihrung des Heimgesetzes verantwortlich
und wird von zwei Mitarbeitern durchgeftihrt. Sie Uberprifen gemal gesetzlichem
Auftrag mindestens einmal jahrlich unangemeldet die Einrichtungen. Bei Mangeln
wird das Gesprach mit der Heimleitung gesucht, um Argumente besser austauschen
zu konnen.

Neben den Kontrollfunktionen hat die Heimaufsicht Informations- und Beratungsauf-
gaben in Bezug auf Heimbewohner, Einrichtungen und Trager wahrzunehmen.

Neben dem neuen Heimgesetz in NRW wurde zum 01. Juli 2009 bundesweit der so-
genannte ,Pflege-TUV* eingefiihrt. Durch unangekiindigte Kontrollen der medizini-
schen Dienste soll unter anderem die Situation in Pflegeheimen transparenter wer-
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den und die Suche nach einer adaquaten Einrichtung erleichtert werden. Anhand von
.Noten* (1-5) soll die Qualitdt von Pflege und Betreuung gepruft und bewertet wer-
den. Die Ergebnisse sind zu verdffentlichen. Bis Ende 2010 soll jedes Pflegeheim
mindestens einmal getestet werden. In Fachkreisen ist die Form der Uberpriifung
durchaus umstritten. Es wird unter anderem befirchtet, dass zentrale Mangel durch
gute Leistungen in einzelnen Bereichen ausgeglichen werden - und dadurch gar
nicht zutage treten.

5.8 Pflegeberatung/Pflegestiitzpunkte

Das Landespflegegesetz NRW fiuhrt in § 4 aus: “Pflegebedurftige, von Pflegebedurf-
tigkeit Bedrohte und ihre Angehdérigen sind tragerunabhéangig zu beraten und tber
die erforderlichen ambulanten, teilstationaren, vollstationaren und komplementéren
Hilfen zu informieren”. Im November 1995 hat die Pflegekonferenz des Kreises Reck-
linghausen entschieden, dass auf der Grundlage des § 4 Landespflegegesetz (PfG
NW) die geforderte trdgerunabhéngige Beratung in Beratungsstellen der 10 kreisan-
gehdorigen Stadte und in der Kreisverwaltung erfolgen soll.

In Herten wurde dieser Beschluss im Januar 1997 umgesetzt und mit der bestehen-
den Senioren- und Behindertenberatung verbunden. Zur Durchfiihrung dieser Auf-
gabe erhalt die Stadt Herten eine anteilige Kostenerstattung aus Kreismitteln. Die
Berechnung des Anteils der einzelnen Kommunen erfolgt jeweils auf der Grundlage
der GKD-Zahlen der 65-jahrigen und Alteren zum 31.12. des Vorjahres. Der Zu-
schussbetrag betragt fur 2009 = 40.051,62 €.

Im zwdlften Jahr ihres Bestehens verzeichneten die elf Beratungsstellen des Kreises
im Jahr 2008 insgesamt 15.958 Kontakte. Die Gesamtzahl der Beratungen passt sich
an die Entwicklung der vergangenen Jahre an. Bei der Erfassung der einzelnen Kon-
takte werden die Personenkreise der Pflegebediirftigen, Senioren, Behinderten und
sonstigen Personen unterschieden. 7.434 Kontakte (47 %) sind dem Bereich der
Pflege zuzuordnen. Hier wird deutlich, dass die trdgerunabhangigen Beratungs- und
Infocenter Pflege den in 8 4 genannten Personenkreis der Pflegebedurftigen, von
Pflegebedurftigkeit Bedrohten und ihre Angehdrigen auch erreicht. Zu beobachten
ist, dass die Gruppe der Betroffenen fast genau so grol3 ist wie die der Angehdérigen.
Zum einen wird verdeutlicht, dass eine steigende Zahl alterer Menschen selbstbe-
stimmte Lésungen und Hilfen sucht, und zum anderen wird durch die hohe Zahl rat-
suchender Angehoriger die Tatsache bestéatigt, dass ein gro3er Teil der hduslichen
Pflege durch die Familie geleistet wird.

Die Stadte Herten, Recklinghausen und Gladbeck gehoérten 2008 zu den Kreiskom-
munen mit den meisten Kontakten im Rahmen der Pflegeberatungen:

Herten Recklinghausen Gladbeck

1.456 1.168 1.088
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Die Hertener BIP Stelle verzeichnet seit Jahren einen Anstieg der Beratungszahlen.
Sie bietet Beratung und Hilfe in folgenden Bereichen der Pflege:

: 1.Halbj.

Beratungsbereich 2006 2007 2008 2009
Pflegeberatung allgemein
(SGB V, SGB XI/XII 725 1.018 1.491 804
Vollstationare Pflege
(Altenpflegeheime) 198 218 251 142
Teilstationare Pflege
(Tagespflege, Kurzzeitpflege) 155 256 318 144
Ambulante Pflege 194 264 324 133
Komplementare Hilfen
(Hausnotruf, Mahlzeitendienste etc.) 165 173 331 151
Hilfe bei Widerspruch / Unterhalt 151 179 310 138

Die vorstehenden Zahlen verdeutlichen den kontinuierlichen Anstieg der ,Pflegebe-
ratung”. Die Praxis zeigt aber auch, dass ein grof3er Bedarf nach tbergreifender Be-
ratung vorhanden ist. Durch die Zusammenlegung mit der Wohnberatung kann we-
sentlich gezielter, umfassender und ganzheitlicher auf die Belange der Rat-
suchenden eingegangen werden. Zu beobachten ist allerdings, dass altere Men-
schen den Kontakt zur BIP-Beratung haufig zu spat suchen und vielfach bereits er-
hebliche Einschrankungen vorliegen.

Bei weiteren Planungen ist der Aspekt der ,praventiven Beratung” - in Form
von Hausbesuchen/Anschreiben unter Einbeziehung der Wohlfahrtsverbande -
zu bertucksichtigen.

Pflegestutzpunkte

Zum Zeitpunkt der Drucklegung liegt hinsichtlich der Einrichtung von Pflegestiitz-
punkten im Kreis Recklinghausen kein aktuelles Ergebnis vor.
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6. Freizeit/Bildung/Kommunikation/Sport

Durch die gestiegene Lebenserwartung haben sich die Altersphasen ausgedehnt. Ver-
anderungen in den Erwerbsbiographien haben u. a. dazu gefuhrt, dass viele Menschen
heute frih aus dem Berufsleben ausscheiden und dann vielfach noch eine Lebens-
phase vor sich haben, die zeitlich langer ist, als es die Jugend war. Dieser Lebensab-
schnitt wird wesentlich bewusster erlebt und aktiver angegangen. Dabei erweisen sich
die alter werdenden Menschen nicht als Einheit sondern als aul3erst heterogene Grup-
pe. Die Generation 50+, die 60-, 70- und 80-Jahrigen und Alteren haben unterschiedli-
che Vorstellungen, Interessen und Bedirfnisse. In Bezug auf Freizeitgestaltung und
gesellschaftliche Teilhabe lassen sich die Bedurfnisse schon seit vielen Jahren nicht
mehr auf einen gemeinsamen Nenner bringen.

Die im Altenhilfeplan 2003 beschriebene ,,Gratwanderung der offenen Altenhilfe zwi-
schen unterschiedlichen Extremen® besteht nach wie vor. Auf der einen Seite das her-
kommliche bzw. traditionelle Feld der Altenhilfe, und auf der anderen eine ,innovative
und an den Kompetenzen* ausgerichtete neue Form gesellschaftsorientierter Senio-
renarbeit. Diese grenzt sich von den traditionellen Feldern ab und will vor allem keine
.passiven Konsumelemente®, die auch nicht zum Bild der ,neuen oder jungen Alten*®
passen.

Altenclubs und Begegnungsstatten stehen haufig in der Kritik inre Besucher/innen le-
diglich zu betreuen - und mehr oder weniger passive Angebote wie Kaffeetrinken oder
Vortrage anhoren — aufrecht zu erhalten. Da, wo es aufgrund der Besucherstruktur
noch moglich ist, wird ein vielfaltiges Angebot an Gymnastik, Bildungs- und Kulturver-
anstaltungen angeboten. Trotz rucklaufiger Besucherzahlen werden diese Angebote
weiterhin, so wie sie sind, nachgefragt und haben ihre Berechtigung. Sie sind wichti-
ge Elemente um einer zunehmenden Isolation, die immer haufiger zu beobach-
ten ist, vorzubeugen. Gleichzeitig spricht nichts gegen , gesellige* Gruppentref-
fen. Man muss sich allerdings davon I6sen, dass diese Angebotsformen fur
»Jungere" interessant sind.

Trager der ,offenen Altenarbeit”, sowie Bildungstrager und Vereine missen sich den
Anforderungen, in Form vielfaltiger und neuer qualitativer Angebote und innovativer
Projekte, die die unterschiedlichen Bedarfe und Winsche der Generation 50+ auf-
greifen, stellen.

Dazu gehdren auch ressortibergreifende Ansatze und Aufgaben die u. a. das Zusam-
mentreffen der Generationen, wie wir sie schon in vielen Bereichen und Angeboten in
Herten finden. Unter dem Begriff ,Vital 50+“ werden weiterhin Ideen, Projekte und Akti-
vitaten, die sich an den Bedurfnissen der Generation 50 plus ausrichten, unterstitzt.
Bewegung und Sport, Erndhrung, Kommunikation, Bildung und Ehrenamt sind hierbei
von Bedeutung.
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6.1 Generationsiubergreifende Angebote/Einrichtungen

In Herten halten verschiedene Einrichtungen und Trager generationsibergreifende
Angebote und Projekte vor, die zunehmend auch auf die Generation ab 50 Jahre aus-
gerichtet sind. Hierzu zahlen neben den stadtischen Einrichtungen wie der Stadtbib-
liothek, der VHS oder den Burgerhéausern auch die Familienbildungsstétte und der ge-

nerationsubergreifende Treffpunkt Schirmannswiese.

6.1.1 Volkshochschule

2008 gab es 7.527 Kursbelegungen bei 630 Weiterbildungsangeboten mit
16.717 Unterrichtsstunden.

Altersgruppe Weiblich | Mannlich | Ohne Angabe | Gesamt | Prozent
unter 16 J. 14 4 4 22 0,36
16 — 17 J. 134 109 27 270 4,38
18 — 24 J. 219 52 8 279 4,52
25—-34J. 542 111 23 676 10,96
35-49J. 1.420 422 34 1.876 30,42
50 — 64 J. 905 364 21 1.290 20,91
Uber 65 J. 275 136 2 413 6,70
Einzelveranst. 527 505 310 1.342 21,76
Summe: 4.036 1.703 429 6.168

Die vorstehende Tabelle veranschaulicht, dass nach den 35 — 49-Jahrigen Kursteil-
nehmerinnen die Gruppe der 50 — 64-Jahrigen mit 20,9 % der Gesamtteilnehmer die
mit Abstand zweitgro3te Nutzergruppe ist. Die Uber 65-Jahrigen sind mit einem Anteil
von 6,7 % vertreten. Ca. 75 % bzw. 66 % der Kursteilnehmer/innen in den beiden Al-
tersgruppen sind weiblich.

Die Nutzerstruktur verdeutlicht, dass die Generation ab 50+ ein deutliches Interesse an
der Leistungspalette der VHS hat und zu den starksten Kundengruppen zahlt. Der
Volkshochschule ist es gelungen, Bedarfe der Zielgruppe ,junge Alte* aufzugreifen und
in das Programm zu integrieren. Als Beispiel sind die Angebote EDV-Einfuihrung ab
50+, EDV in MuRe oder die Internetgrundlagen fir Altere zu nennen. Neben den EDV-
Angeboten gibt es auch im Bereich Gesundheit, Fitness und Bewegung spezielle An-
gebote fur Teilnehmer/innen ab 50 Jahren, sowie Fremdsprachenkurse mit Mul3e.
Darlber hinaus werden Kursangebote natirlich auch altersgemischt besucht. Seit
Méarz 2000 erscheint die Seniorenzeitung ,Schau rein — Hertener Senioren schreiben
fur Jung und Alt* als Ergebnis des VHS-Kurses ,Senioren machen ihre Zeitung“.

Seit 2008 ,funken” engagierte Senioren/innen in der Radiowerkstatt unter dem Dach
der Volkshochschule.
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Im Jahr 2008 hat die Familienbildungsstétte Herten 460 Bildungsmalinahmen als Kurs-
, Vortrags- oder Seminarveranstaltungen mit ungefahr 6.100 Unterrichtsstunden durch-
gefuihrt. An den Angeboten haben ca. 7.300 Teilnehmerinnen Gber 16 Jahren teilge-
nommen. Der Uberwiegende Teil des Bildungsangebotes ist generationsibergreifend
ausgerichtet. In verschiedenen Bildungsbereichen sprechen spezielle Veranstaltungen
die Generation ab 60 Jahren an. Hierzu zéhlen die Gesundheitsbildung und kulturelle
Bildungsangebote. Im Jahr 2008 waren dies 34 Veranstaltungen mit insgesamt 837
Teilnehmer/innen.

Teilnehmer/innen an BildungsmalRnahmen im Alter von 60+

Kulturveranstaltungen Religiése Bildung Gesundheitskurse
387 90 360

Unter den Gesamtteilnehmer/innen der Kursangebote fir 60-Jahrige und altere Men-
schen bilden die Frauen mit ca. 85 % den grof3ten Anteil. Insgesamt verzeichnet die
Familienbildungsstatte eine steigende Nachfrage nach Bildung in den Bereichen Kul-
tur, Gesundheit, soziale und gesellschaftliche Teilhabe. Ein betrachtlicher Teil der alte-
ren Generation fihlt sich nicht von diesen zielgruppenorientierten Angeboten an-
gesprochen, da man sich weder der angesprochenen Altersgruppe zugehorig fuhlt
noch personlich das Gefuhl hat, alt zu sein. Zahlenmal3ig lasst sich dieser Personen-
kreis nicht erfassen, macht aber geschétzt einen ebenso hohen Anteil aus (ca. 800
Teilnehmer/innen). Die ebenso bildungsinteressierten jungen Senioren/innen nehmen
an allen Veranstaltungen des Bildungsangebotes teil.

Den unterschiedlichen Bedurfnissen und Erwartungen verschiedener Altersgruppen
nach Kommunikation, Bewegung, Spiritualitdt und Kultur wird in der FBS mit alters-
spezifischen und generationstbergreifenden Angeboten Rechnung getragen und sie
liegt somit weiterhin im Trend der Herausforderungen einer alternden Gesellschatft.

6.1.3 Stadtbibliothek/Glashaus

Von Januar bis Dezember 2008 haben insgesamt 8.002 aktive Leser/innen die Ange-
bote der Stadtbibliothek Herten genutzt.

46



Perspektive ALTER Freizeit und Kommunikation
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20,9 % aller Nutzer/innen der Bibliothek sind 50 Jahre und alter, die Uber 70-Jahrigen
machen 2,7 % aus. Von den 1.464 neuangemeldeten Bibliotheksnutzer/innen waren
11,7 % alter als 50 Jahre. Wie obenstehende Grafik zeigt, ist bei der Generation 60+
die Zahl der Ausleihen von 6,54 % (2002) auf 9,30 % im Jahr 2008 gestiegen.

Neben einem differenzierten Buchprogramm, stehen auch Kassetten und Horblcher —
die bei abnehmendem Sehvermégen als Alternative dienen kénnen — zur Verfigung.

Im Jahr 2009 erweitert die Stadtbibliothek ihr Medienangebot fur Burgerinnen und Bur-
ger ab ,50plus®. Unter der Bezeichnung ,Alter werden“ werden die entsprechenden
Titel innerhalb des Bestands besonders gekennzeichnet und prasentiert. Themen wie
.Gesundheit, Ernahrung, Fitness, Geld, Recht, Wohnen, Reisen u. a. fir Seniorinnen
und Senioren® kdnnen dann noch schneller aufgefunden werden.

Die Freizeit- und Begegnungsstatte Westerholt (FBW) Servicestelle flr den Sport bie-
tet neben einer breiten Palette von eigenen Sport-, Fitness- und Gesundheitsange-
boten auch Informationen und Beratung zu den Angeboten aus Vereinen und Verban-
den der Region an. Daneben gibt es Kreativ- und Kulturangebote fir alle Altersgrup-
pen und die Mdglichkeit, die Raume der FBW auch am Wochenende fir private Ver-
anstaltungen oder Feiern zu mieten.

Seit der Umstrukturierung der FBW — Servicestelle fir den Sport (2002) zu einem
Haus des Sports und der Gesundheit ist die Anzahl der Besucher/innen tber 60 Jahre
von ca. 1.800 auf ca. 8.000 jahrlich angestiegen. Neben speziellen Seniorenangeboten
wie Sport fur Senioren/innen und Sport fir Hochbetagte gibt es hier inzwischen eine
Reihe von Kursen mit hohem Anteil an Senioren/innen. Dazu z&hlen z. B. Hockergym-
nastik, Tanze aus aller Welt, verschiedene Frauengymnastikgruppen, aber auch Pila-
tes, Qi Gong, Bauchtanz und anderes mehr.

47



Perspektive ALTER Freizeit und Kommunikation

Der Schwerpunkt des Burgerhauses Sid ist angebotsmalig auf Kinder und Jugend-
liche ausgerichtet. Die Einrichtung bietet ein zum Teil generationsibergreifendes Pro-
gramm. Zu den Angeboten zahlen u. a. Seniorentanz, Stadtteilzeitung Stid und der
Geschichtskreis.

Alter Personen
2002 / 2008
60 Jahre und alter 3.656 / 1.600

Der Ruckgang der Teilnehmer/innen ist darauf zurtickzufihren, dass verschiedene
Programmpunkte weggefallen sind und das Senioren-Internet-Cafe aufgrund man-
gelndem Interesses nicht mehr besteht. Die Disco fiir Altere ist 2004 eingestellt wor-
den, zuséatzlich wurde der Cafebetrieb auf zwei Tage die Woche eingeschrénkt und
einige Kurse der Volkshochschule verlagert.

Es gibt viele weitere Anbieter mit regelmaRigen Programmen und Einzelveranstaltun-
gen. Hierzu zéahlen neben der Altenakademie, SPD 60+, Seniorenunion, Wohlfahrts-
verbande, kirchliche Gruppen aber auch der Stadtsportverband und weitere stadtische
Einrichtungen. Die Angebote richten sich teilweise auch an die Generation 50+. Die
Angebotspalette kdnnte aber noch verstarkt werden.

Seit 1994 finden alljahrlich die Senioren-Aktiv-Tage in Zustandigkeit des Kulturblros
statt. Von unterschiedlichsten Organisationen wird ein abwechslungsreiches Pro-
gramm geboten. Die Seniorenaktivtage stehen unter dem Motto ,VollerLeben® und er-
offnen die Mdglichkeit, Veranstaltungen fir Jung und Alt in allen Stadtteilen anzu-
bieten. Ziel der Seniorenaktivtage ist es, Angebote zu prasentieren, die Jung und Alt
naher zusammenbringen und das Verstandnis untereinander verbessert.

Das umfangreiche Angebot der Einrichtungen an kommunikativen, gesundheit-
lichen, sportlichen und kulturellen Veranstaltungen wird von einer grof3en Zahl
60 Jahriger und alterer, als auch von der Generation 50 + nachgefragt. Bildungs-
und Kultureinrichtungen orientieren sich immer haufiger gezielt an den Win-
schen alter werdender Menschen und versuchen ihren Besucher/innen / Kun-
den/innen / Teilnehmer/innen ein bedarfsorientiertes Forum anzubieten. Es ist
davon auszugehen, dass die Angebotsnachfrage Alterer weiter ansteigen wird.
In Zusammenarbeit mit Senioren/innen und den unterschiedlichen Anbietern
sind Angebote weiter zu entwickeln, die sowohl Senioren/innen als auch andere
Altersgruppen ansprechen und preislich erschwinglich sind.

48




Perspektive ALTER Freizeit und Kommunikation

Die Altentagesstatte der Arbeiterwohlfahrt wurde 1992 in einen generationsubergrei-
fenden Treffpunkt umgewandelt. Die Leitung obliegt einer teilzeitbeschéftigten haupt-
amtlichen Mitarbeiterin. Die Zahl der ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen ist um ein Drittel
gestiegen. Die Besucher-/Teilnehmerzahlen sind in der Zeit von 2002 - 2008 fast
gleich geblieben.

. Besucher/innen/Teilnehmer/innen I.Ehrengmtlliche
Ortsteil 2002 / 2008 Mitarbeiter/innen
2002 / 2008
Herten-Mitte 10.490/ 10.067 21 /33
Von den 10.067 Besucher/innen sind 8.392 weiblich.
2002 2008
Besucher/innen unter 60 Jahre 817 (7,8 %) 1.339 (13,3 %)

Dem innerstadtischen Treffpunkt Schirmannswiese ist es im Jahr 2008 gelungen, die
Anzahl der unter 60-Jahrigen auf 13,3 % zu erhdhen.

Diese Steigerung konnte durch verschiedene Projekte wie Musik mobil, Marchen vor-
lesen, Ausbildung zum/zur Seniorenbegleiter/in erreicht werden. Durch diese Projekte
haben sich bevorzugt auch jingere Menschen angesprochen geflnhlt.

Im Zeitraum 2007-2009 fuhrte der AWO-Treffpunkt zwei Projekte mit Jugendlichen der
Willy-Brand-Realschule (17 Jugendliche) mit Beteiligung der Hertener Blirgerstiftung
und als Sozialpraktikum der Klasse 8.6 (33 Jugendliche), der Rosa-Parks-Gesamt-
schule durch.

Themen der Projekte waren:

Sensibilisierung zum Thema Alter
Zusammenfuhren der Generationen
Voneinander lernen

Ehrenamtliches Engagement férdern
Entwicklung und Starkung von Sozialkompetenz

Die Jugendlichen erarbeiteten sich vor den ersten Einsatzen in Seniorenpflegeheimen
Fahigkeiten und Kenntnisse z. B. zum Thema Demenz, erlebten mit dem Alterssimula-
tionsanzug, wie sich ein Hochbetagter fuhlt und tauschten ihre Erfahrungen im Um-
gang mit alteren Menschen aus.

Alle Jugendlichen erhielten nach Abschluss des Projektes ein Zertifikat des Landes
NRW.
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Ein besonderer Anziehungspunkt im Treffpunkt Schirmannswiese ist das Senioren-
Internetcafe, das von ehrenamtlichen Kraften gegrindet und geleitet wird.
Erholungs-/Urlaubsmal3nahmen runden die Schwerpunkte der Arbeit ab.

Der generationsiubergreifende Treffpunkt bietet seinen Besucherinnen und Besuchern
ein differenziertes Angebot an Aktivitaten wie z. B. Bildung, Bewegung und Kommuni-
kation. Die Angebote sollen dabei moéglichst generationstibergreifend ausgerichtet
sein. Dies driickt auch die gestiegene Zahl der Besucher/innen unter 60 Jahren aus.
Daneben ist aber auch ein ,konservatives Angebot, (Kaffeetrinken, Vortrage, Spiele)
fur die alteren Senioren/innen notwendig und weiter vorzuhalten.

6.2 Altenclubs/Altentagesstatten

Altenclubs und Altentagesstatten sind auch heute noch fir einen groRen Teil alterer
Menschen Orte der Kommunikation und sozialen Teilhabe. Haufig sind sie Zusam-
menschlisse alterer Menschen mit gleichen Interessen, die sich in regelmafigen Ab-
standen Uberwiegend in kirchlichen Raumen treffen und von ehrenamtlichen Mitar-
beitern/innen unterstutzt werden.

Im Gegensatz zu Altenclubs miissen Altentagesstatten regelmafige Offnungszeiten -
montags bis freitags von 14.00 - 18.00 Uhr vorhalten. Dieses Kriterium konnte von den
bisherigen Altentagesstatten Hedwigstift, Ev. Kirchengemeinde Scherlebeck, Erloser-
kirche und St. Martinus nicht mehr erfullt werden und sie wurden daher- zuschuss-
technisch - in Altenclubs umgewandelt.

6.2.1 Altenclubs

Besucherentwicklung

2002 2005 2006 2007 2008

30.124 33.451 33.557 33.798 36.370

2008 besuchten 36.370 Personen die 30 ortlichen Altenclubs. Dies sind 6.246 Besu-
cher/innen mehr als 2002. Der Anstieg ist durch die Umwandlung der Altentagesstat-
ten in Altenclubs zu erklaren.

Die Entwicklung in den einzelnen Gruppen verlauft recht unterschiedlich. Es gibt Alten-
kreise und -clubs die sich mit ihren Besucherzahlen — bei leichten Zu- bzw. Abnahmen
auf einem recht konstanten Level bewegen, bei anderen haben sich die Besucherzah-
len halbiert. Der kleinste Altenclub hatte 2008 111 und der grof3te, das Hedwigstift,
4.695 Besucher/innen. Die Altenclubs sind in allen Stadtteilen vertreten. Sie werden
ausschlief3lich von immer noch sehr vielen ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen gefihrt.
Die Altenclubs haben nach wie vor eine wichtige Funktion in der Angebotsgestaltung
und auch in der Betreuung von ,Hochbetagten®. Sie bieten ihren Besuchern/innen gute
und interessante Angebote und sind fur viele alte Menschen oftmals die einzige Mog-
lichkeit der Kommunikation. Tendenziell wird es in den nachsten Jahren zu weiteren
Besucherrickgangen und auch SchlieBung kleinerer Altenclubs kommen. Die Entwick-
lung wird jedoch durch die Umwandlung kirchlicher Gruppen, wie z. B. die Frauenhilfe
etc. in Altenclubs gemildert.
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Wie im Altenhilfeplan 2003 empfohlen ist die Zahl der Besuchs- und Betreu-
ungsangebote, die kranke oder hochbetagte Menschen aufsuchen, die nicht
mehr an Aktivitaten teilnehmen kdnnen, in den letzten Jahren gestiegen. Trotz-
dem ist fur die Zukunft vermehrter Handlungsbedarf - der aufgrund der demo-
graphischen Entwicklung noch zunehmen wird - gegeben. Es ist eine starkere
»So0ziale Betreuung® in der Form von zugehender Beratung und Koordination
erforderlich, bei der die Bereiche ,Wohnen, Soziales und Kommunikation* mit-
einander zu vernetzen sind.

6. 3 Erholung/Vitalitat/Sport

Ein grol3er Teil der alteren Bevdlkerung wiinscht sich eine aktive Gestaltung der Frei-
zeit, sportliche Betéatigung und zu reisen.

Die Alteren verfiigen, im Gegensatz zu jiingeren Menschen, iiber viel freie Zeit fur Ur-
laubsreisen und um sportliche Aktivitaten zu entwickeln.

Altere Menschen sind in den letzten Jahren immer unternehmenslustiger und reise-
freudiger geworden. Auf die gestiegene Anfrage dieser Altersgruppe hat sich die Tou-
ristikbranche mit vielen Angeboten fur Senioren/innen 50+ eingestellt. Mit besonderen
Preisnachlassen wirbt man um diesen Personenkreis.

Fur nicht mehr so mobile altere Menschen, die durch nachlassende Beweglichkeit und
andere gesundheitliche Einschrankungen mehr Betreuung und Unterstitzungshilfen an
Urlaubsort benétigen, halten die Wohlfahrtsverbande Urlaubsangebote fir In- und
Ausland vor. Ferner fihren Altenclubs, Kirchengemeinden etc. Reisen durch.

Aufgrund des Wegfalls des Landeszuschusses fur AltenerholungsmalRnahmen wurde
der stadtische Zuschuss 2006 eingestellt.

Bereits seit 26 Jahren finden fast alljahrlich die Hertener Schlosswochen in Trager-
schaft des Caritasverbandes und der katholischen Kirchengemeinden statt. Uber einen
Zeitraum von zwei Wochen laden die Veranstalter 180 dltere Menschen, die allein le-
ben und wegen ihres Alters oder Pflegebedirftigkeit nicht mehr an bestehenden An-
geboten teilnehmen kdénnen, zu einer Freizeitwoche ein. Hier haben die zu Gberwie-
gendem Teil hochbetagten Teilnehmer/innen die Mdglichkeit der Begegnung und ge-
meinsamer Gesprache.

Einen sehr groRen Stellenwert bei der Durchfiihrung der Schlosswochen hat die raum-
liche Gestaltung. Das Schloss Herten bietet mit seinen festlich geschmiickten Raumen
einen eindrucksvollen Rahmen. Uber 150 ehrenamtliche Helfer/innen aus den katholi-
schen Pfarrgemeinden unterstitzen mit verschiedenen Téatigkeiten die Veranstaltung.
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.Bewegung und Sport haben fir die Gesundheit, die Aktivitat und das Wohlbefinden
von alteren Menschen grol3e Bedeutung. Es ist ein wichtiges Ziel, Organisationen, In-
stitutionen und Selbsthilfegruppen dazu anzuregen, ihr Bewegungs- und Sportangebot
fur Menschen in der zweiten Lebenshélfte zu erweitern, zu verbessern und die vor-
handenen Vernetzungsmoglichkeiten intensiver zu nutzen®. (Bundesministerium fur Familie,
Senioren, Frauen und Jugend)

Um mdglichst lange gesund und beweglich zu bleiben haben heute Sport, Bewegung
und Fitness zunehmende Bedeutung im Leben vieler alter werdender Menschen.

Der deutsche Sportbund konnte in seinen Vereinen und Verbanden zwischen 2000
und 2007 die Mitgliederzahl der 60-Jahrigen und &lter von 2,6 Millionen auf rund 3,5
Millionen steigern.

Auch in Herten macht sich diese Tendenz bemerkbar. Hier waren am Stichtag
13.08.2008 in 74 Sportvereinen 14.090 Personen aktiv oder Mitglied. Davon sind 2.462
(17,47 %) alter als 60 Jahre. Zum Vergleich waren es 2002 nur 1.132 (8,24 %) aus
dieser Altersgruppe.

Mitglieder

3417

Obis 6 Jahre
W7 - 14 Jahre
015 - 18 Jahre
019 - 26 Jahre
W27 - 40 Jahre
041 - 60 Jahre
B iiber 60

Nur 15 der 74 Sportvereine haben keine Mitglieder, die alter als 60 Jahre sind. In 8
Vereinen sind zwischen 100 und 400 Mitglieder in dieser Altersgruppe. Hierzu zahlen
der Golfclub, die Leichtathletikvereine, 2 Tennisvereine und der Koronarsportverein.
Von 2.462 Uber 60-Jahrige sind 973 Frauen (2002 533).

Erganzend zur sportlichen Aktivierung in einem der Vereine gibt es in Herten eine Viel-
zahl an Moglichkeiten, sich mit spielerischer und sportlicher Betatigung in Kursen der
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VHS, der Familienbildungsstatte und der FBW/Servicestelle mit sportlichen Angeboten
vertraut zu machen. Auf die speziellen Bedirfnisse ihrer Besucher/innen/Mieter/innen
sind die Angebote der Altenclubs, des Treffpunktes Schirmannswiese und verschie-
dener betreuter Wohnanlagen ausgerichtet. Diese reichen vom Wandern, Rad fahren
bis hin zur Sitzgymnastik und Sturzprophylaxe, der eine immer gréRere Bedeutung
zukommt. Hier steht die angepasste Bewegung auch bei kérperlichen Einschrankun-
gen im Vordergrund.

Neben institutionellen Angeboten nutzen zunehmend mehr alter werdende Menschen
auch kommerzielle Angebote in den Fitness- und Sportcentern. Unter dem Tenor ,Vita-
les Leben“ befassen sich Dienstleistungsunternehmen mit der Entwicklung von Ange-
boten und Produkten. Auch im Rahmen des Hertener Projektes ,Vital 50+* wurden
Angebote entwickelt, die diesen Trend aufgreifen. So startete der Stadtsportverband
die Initiative ,Sport 50 plus”, bei der Aspekte der Freizeitgestaltung und Kommu-
nikation eine wichtige Rolle spielen. Mittlerweile zielen der Landes-Sport-Bund (LSB)
und der Stadt-Sport-Verband (SSV) mit Angeboten auf die Zielgruppe bis 100 Jahre.
Hier soll vor allem unter dem Motto ,weg vom Rollator* die Vermeidung von Stiirzen
trainiert werden.

Dem Interesse nach Fitnessangeboten im Alter folgt auch das Copa Ca Backum mit
der Gestaltung der Saunalandschaft, die immer h&ufiger auch von &lteren Bur-
ger/innen genutzt wird. Auch im Wellnessbereich regenerieren sich viele Senio-
ren/innen. Sie nehmen die Angebote von Badern, Massagen, Kosmetik etc. wahr.

Die ,neue Beweglichkeit des Alters* macht sich in allen Lebens- und Dienstleis-
tungsbereichen bemerkbar. Im Leben alter werdender Menschen haben Fitness, Be-
wegung und Sport eine zunehmende Bedeutung. Mdglichst lange gesund und beweg-
lich zu bleiben ist dabei das vorrangige Ziel. ,Der Sport hat sich in den kommenden

Jahrzehnten auf hohe Mitgliedergewinne bei den Uber 60-Jahrigen einzustellen” (Deut-
scher Sportbund)*.

Diesen umfangreichen und wachsenden Bereich bedarfsgerecht zu gestalten ist
die Aufgabe der Anbieter und Dienstleister. In Zusammenarbeit mit den 6rtlichen
Vereinen ist die Erweiterung des sportlichen Angebotes fir Seniorlen/innen im
Hinblick auf mehr gesundheitsfordernde Aktivitaten zu empfehlen.

Die Entwicklung in der Nutzung der Sport- und Gesundheitsangebote zeigt deutlich,
dass es ein stetig wachsendes Interesse alterer Menschen an einer gesunden Le-
bensfiihrung gibt.

Herten bietet ein breites Spektrum an nachfrageorientierten Angeboten durch VHS,
Servicestelle Sport, Vereine, Krankenhauser, Sozialverbéande usw., das sich an unter-
schiedliche Zielgruppen wendet.

VHS, SSV und das Seniorenbiro engagieren sich fir die kontinuierliche Entwicklung
neuer praventiver Bewegungs- und Gesundheitsangebote.

Beispiele dafiir sind die Offnung der Vereine fiir den Breitensport, durch die Ausbil-
dung von Kursleiter/innen fiir Seniorensport, Fitnesstraining fiir Altere in der FBW und
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die Ausbildung von Seniorenbegleiter/innen und Sicherheitsbeauftragten, die ebenfalls
Aspekte der Gesundheitsvorsorge beinhaltet.

Die grof3e Nachfrage und das breite Angebot dirfen aber nicht dartiber hinwegtau-
schen, dass gerade Bevolkerungsgruppen mit besonders hohen Gesundheitsrisiken
nicht ausreichend Uber diese Angebote erreicht werden kénnen.
Durch eine Studie der Bundeszentrale fur gesundheitliche Aufklarung, die den Stand
der Praventionsarbeit mit alteren Menschen in Gemeinden und Kreisen erfasste wur-
de deutlich, dass

- nicht mobile altere Menschen

- &ltere Migrantinnen

- sozial benachteiligte bzw. bildungsferne Gruppen

- é&ltere Manner

- Altere mit Seh- und Horbehinderungen
die bestehenden Angebote kaum wahrnehmen (konnen).
Als mogliche Grinde werden die schlechte Erreichbarkeit (nicht wohnortnah), hohe
Kosten, zu anspruchsvolle Angebote (Sportlichkeit), Kontaktschwierigkeiten (Scheu vor
Gruppen), mangelnde Aufklarung und kulturelle Barrieren genannt.
Die agierenden Institutionen sind wegen beschrankter Ressourcen, aber auch von ih-
ren Organisationsstrukturen her oft nicht in der Lage, auf diese Anforderungen zu rea-
gieren. Niedrigschwellige und kultursensible Programme mit Geh-Strukturen, integriert
in die Stadtteil- Gemeinde- und Vereinsarbeit sind die adaquate Instrumente um hier
Abhilfe zu schaffen.

Voraussetzung dafir ist die Kooperation und Vernetzung der Anbieter im Senio-
ren- und Gesundheitsbereich. Hilfestellung und Unterstiitzung bietet dabei die

Einbindung in verschiedene Projekte und Arbeitsgruppen, die Bund und Lander
im Praventionsbereich initiiert haben. Im Rahmen der Projekte zum Stadtumbau
gibt es die Chance in den Wohnquartieren entsprechende Projekte zu initiieren.
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7. Biurgerschaftliches Engagement, Interessenvertretung

7.1 Ehrenamt

~-Ehrenamtliches Engagement verandert das Gesicht unserer Gesellschaft positiv.
Wir brauchen dieses Engagement heute mehr denn je. Gegenseitige Unterstitzungs-
und Hilfeleistungen innerhalb der Familien reichen angesichts immer komplizierterer
Lebensbedingungen oft nicht mehr aus. Auf der anderen Seite kann aber auch der
Staat die Verantwortung nicht vollig tbernehmen. Dem ehrenamtlichen Engagement

alterer Menschen kommt in Zukunft eine besondere Bedeutung zu.“(Bundesministerium
fur Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2007)

Die demografischen Entwicklungen stellen Deutschland seit mehreren Jahren vor
diverse Herausforderungen. Besonders der Anstieg der Lebenserwartung fuhrt dazu,
dass immer mehr Zeit nach der Erwerbsarbeit zur Verfiigung steht. Im Zuge von
Fruhverrentungen, Méglichkeiten von Altersteilzeiten und von Arbeitslosigkeit alterer
Arbeitnehmer/innen scheiden immer mehr Menschen friihzeitig aus dem Erwerbs-
leben aus. Die nachberufliche Phase dauert dabei durchschnittlich 25 Jahre und
mehr und kann nicht mehr als ,Restlebenszeit* angesehen werden. In der individu-
ellen Lebensplanung muss heute dieser ,Freiraum“ mit neuen ,Sinninhalten und Ta-
tigkeitsformen* (Backes/Clemens) geftllt werden.

Der im Auftrag des Bundesministeriums fir Familie, Senioren, Frauen und Jugend
von TNS Infratest durchgefuhrte ,Zweite Freiwilligensurvey* beleuchtet das freiwillige
Engagement in der Zeit von 1999-2004. Danach engagierten sich 2004 36 Prozent
aller Burger/innen ab 14 Jahren freiwillig, das sind mehr als 23,4 Millionen Men-
schen. Die Zahl der freiwillig Engagierten ist im Vergleich zu 1999 um zwei Prozent
gestiegen.

Ehrenamtliche Arbeit wird niemals bezahlte Erwerbsarbeit ersetzen kdnnen. Sie hat
aber einen eigenen gesellschaftlichen Stellenwert. Viele Altere scheiden aus dem
Berufsleben aus, obwohl sie noch leistungsbereit sind und gleichzeitig tber dringend
bendtigte Kenntnisse verfugen. Das Potential nicht mehr berufstatiger alterer Men-
schen soll im Rahmen des Projektes Vital 50+ im Bereich der ,Wirtschafts- und Be-
schaftigungsférderung” verstarkt bertcksichtigt werden.

Bereiche in denen sich Burgerinnen und Burger engagieren sind vielfaltiger Natur. In
Vereinen, Verbanden, Initiativen und Stiftungen finden wir Freiwilligenarbeit, Ehren-
amt, Selbsthilfe und Burgerschaftliches Engagement. Ortlich sind mit der

e Hanna und Wilhelm Ellinghaus Stiftung

e Hermann Schéfers Stiftung

e Hertener Burgerstiftung

e St. Elisabeth Stiftung zu Herten

e Stiftungen der evangelischen Kirchengemeinde Herten-Disteln
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funf Stiftungen ansassig, die durch die Forderung unterschiedlicher Projekte und
Maflinahmen, die Starkung der Region und der Menschen im Blick haben.

In Herten haben zwei Foren im Jahr 2001 zum Thema ,Freiwilliges soziales Enga-
gement in Herten" dazu gefuhrt, die Kampagne ,Sozial aktiv‘ zu entwickeln, aus der
die Vermittlungsboérse ,Sozial aktiv‘ hervorgegangen ist.

Die ErschlieBung neuer ehrenamtlicher Betatigungsfelder, kann sowohl dem
interessierten alteren Menschen, als auch der Gesellschaft zukunftsweisende
Perspektiven erdffnen. Politische Gremien haben hier die Aufgabe birger-
schaftliches Engagement anzuerkennen und durch die Gestaltung angemes-
sener Rahmenbedingungen zu starken.

7.2 Vermittlungsborse , Sozial aktiv”

Wie im Altenhilfeplan 2003 beschlossen, wurde im Dezember des gleichen Jahres
die Vermittlungsboérse ,Sozial aktiv — Agentur Herten" gegriindet und im Senioren-
blro angesiedelt. Sie ist ein Zusammenschluss der 6rtlichen Wohlfahrtsverbande
und des Seniorenbiros, das die Koordination tbernommen hat.

Die Agentur ist im klassischen Sinn, eine Vermittlungsstelle fir Interessierte, die sich
sozial engagieren mdchten und ebenso Kontaktstelle fur Anbieter/innen und Nut-
zer/innen. Ein weiterer Schwerpunkt ist die Entwicklung von Projekten und die Schu-
lung von ehrenamtlichen Mitarbeitern/innen.

Seit Bestehen der Agentur konnten in Zusammenarbeit mit den Wohlfahrtsverbanden
rund 300 Menschen in eine ehrenamtliche Téatigkeit vermittelt werden.

Jahr Anzahl Weiblich Mannlich
2004 64 38 26
2005 62 49 13
2006 62 44 18
2007 55 41 14
2008 57 47 10

Die Zahl der Vermittlungen ist letztendlich immer von der Entwicklung neuer Projekt-
ideen abhangig und von den Anforderungen fur die zu erfullende Aufgabe.

Zu den vermittelten Einsatzbereichen und den entwickelten Projekten im Senioren-
bereich z&hlen u. a.:

e Mittagstisch im Wally-Windhausen-Zentrum
e Einkaufsfahrdienst ,Tante Emma unterwegs"
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e Besuchsdienste, auch speziell fir Demenz-Erkrankte wie Musik mobil und
Mérchen vorlesen

e Ausbildung zum Rad- und Wanderbegleiter

e Fortbildung im Lern Labor Ahlen zum Thema ,,Ehrenamtliche verdndern Senio-
renbegegnungsstatten”

e Ausbildung zum/zur Seniorenbegleiter/In

Neben den Einsatzbereichen in der Seniorenarbeit, wurden punktuell auch fur sons-
tige Projekte und MalRnahmen mit den Caritasladen und ,Kinderland®, der Christy-
Brown-Schule, dem Haus der Kulturen oder den Ausbildungspaten ehrenamtliche
Mitarbeiter/innen gesucht.

Seit Bestehen der Agentur "Sozial aktiv" hat die gute Kooperation der Wohlfahrtsver-
bande und des Seniorenbiiros dazu gefuhrt, kontinuierlich ehrenamtliche Mitarbei-
ter/innen fir Projekte im sozialen Bereich zu interessieren und zu gewinnen.
Besonderen Anklang haben dabei, die als Besuchsdienste entwickelten Ideen "Musik
mobil" und "Mérchen vorlesen" und das Préasentationsseminar ,Ganz vorne auf der
Buhne drauf* gefunden. Hier haben sich auch jingere Menschen angesprochen ge-
fuhlt. Die Projekte beinhalten Schulungen und die gezielte Vorbereitung auf die kinf-
tige Aufgabe, sowie die Begleitung und Anbindung an einen Trager.

Die weitere Forderung ehrenamtlicher Arbeit - unter anderem im Rahmen der
Agentur "Sozial aktiv" - ist auf finanzielle Unterstiitzung angewiesen. Die
Durchfihrung verschiedener Ideen und MalRnahmen ist hdufig von einer finan-
ziellen Anschubunterstitzung abhangig. Fur diesen Zweck stehen Haushalts-
mittel in Hohe von 7.700 € zur Verfigung. Eine Ausweitung und Verknipfung
des Aufgabenspektrums in andere Arbeitsfelder ist im Hinblick generations-
ubergreifender Angebote sinnvoll, aber nur mit zusatzlichen zeitlichen und
personellen Ressourcen leistbar.

7.3 Selbsthilfeqruppen

Selbsthilfegruppen sind selbstorganisierte Zusammenschliisse von Menschen, die
ein gleiches Problem oder eine Krankheit haben und gemeinsam etwas dagegen
bzw. daftr unternehmen méchten. In den Selbsthilfegruppen werden Informationen
und Erfahrungen von Betroffenen und Angehdrigen ausgetauscht und die emotionale
Unterstitzung und Motivation gestarkt. Ferner kdnnen Lebenskrisen oder belastende
soziale Situationen besprochen werden. Selbsthilfegruppen haben die Rechtsform
eines eingetragenen Vereins oder kommen in ,losen Zusammenschlissen“ ohne
Rechtsform zusammen.

Die Leistungen der Selbsthilfegruppen werden inzwischen als wichtige Ergénzung
zum professionellen Gesundheitssystem von den Kostentragern anerkannt. Sie kon-
nen von der gesetzlichen Krankenversicherung geférdert werden. Die Zahl der
Selbsthilfegruppen in Deutschland wird auf 70.000-100.000 geschétzt.

Die Allgemeine-Ortskranken-Kasse (AOK) in Recklinghausen ist fur den Kreis Reck-
linghausen die Kontaktstelle fur Selbsthilfegruppen, die im Rahmen einer Arbeitsge-
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meinschaft der Selbsthilfegruppen zusammengeschlossen und Teil des Netzwerk-
BlUrgerengagements ist.

Die Selbsthilfe-Kontaktstelle ist eine unabhéngige, neutrale und themenubergrei-
fende Institution fur jeden, der an Selbsthilfe interessiert ist und fir alle Selbsthilfe-
gruppen. Im Wesentlichen vermittelt sie Hilfesuchende in Selbsthilfegruppen, berat,
begleitet und unterstitzt Gruppen sowohl in der Griindungsphase als auch in ihrem
Wirken. Die Selbsthilfe-Kontaktstelle versteht sich als Interessenvertreter des Selbst-
hilfegedankens und als Mittler zwischen Selbsthilfegruppen, Krankenkassen und an-
deren Institutionen. Fur das Jahr 2009 stehen in einem Férderpool der Krankenkas-
sen 59.000 € fur die Arbeit der Selbsthilfegruppen im Kreis Recklinghausen zur Ver-
fugung. Verwendet werden die Gelder fir Buromaterial, Fahrtkosten oder Fachlite-
ratur. Zu einem Schwerpunktthema hat sich der Bereich Qualifizierung/Fortbildung
entwickelt. Probleme bestehen in allen Stadten in Bezug auf verlassliche , Treff-
punkte*.

Der Regionalgruppe der Arbeitsgemeinschaft der Selbsthilfegruppen des Kreises
Recklinghausen und der Stadte Gelsenkirchen und Bottrop gehdren tber 720 Grup-
pen an, die sich mit mehr als 235 Themen befassen. Die im Jahr 2000 in Herten ge-
grindete Ortliche Arbeitsgemeinschaft flr Selbsthilfegruppen wurde inzwischen man-
gels Interesse an den ortlichen Treffen aufgelost.

Selbsthilfegruppen haben sich in den vergangenen Jahren zu einer wichtigen
Saule im Gesundheitssystem entwickelt. Das freiwillige , Tun“ aus gemein-
samer Betroffenheit heraus erganzt die ehrenamtliche Arbeit, in der sich Nicht-
betroffene fir andere einsetzen. In Zusammenarbeit mit der Gberortlichen Ar-
beitsgemeinschaft sollen Selbsthilfestrukturen z. B. durch Information und Be-
ratung Uber Selbsthilfegruppen, ihre Zugangswege und Arbeitsweisen weiter-
hin unterstitzt werden.

7.4 Zusammenarbeit mit den Wohlfahrtsverbanden / Planungsbeteiligung

Das Seniorenbiro der Stadt Herten arbeitet bei der Entwicklung und Durchflihrung
von MalRnahmen und Projekten auf partnerschaftlicher Grundlage mit den Verban-
den der freien Wohlfahrtspflege zusammen. Im Rahmen des Nachrangprinzips sieht
die Stadt von eigenen Hilfsangeboten ab, wenn diese wirksam von Wohlfahrtsver-
banden, freien Anbietern, Kirchengemeinden oder sonstigen Tragern erbracht wer-
den. Das Ziel dieses Zusammenwirkens ist die Verbesserung der Situation &lterer
Menschen.

Bei der Entwicklung und Durchfiihrung von MalRnahmen im Bereich der Altenhilfe
werden Verbande der freien Wohlfahrtsverbande angemessen unterstitzt.

Daruber hinaus werden die Verbande bereits friihzeitig an der Planung beteiligt. Seit
1999 besteht eine Steuerungsgruppe aus den Geschaftsfiihrern der Wohlfahrtsver-
bande und der Verwaltung, die die Planungen und MalRnahmen der Beteiligten steu-
ert und koordiniert.

Daneben gibt es ,runde Tische* und Arbeitsgruppen fiir einzelne Arbeitsfelder der
Altenhilfe, die vom Seniorenbiro koordiniert werden:
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e Dem Arbeitskreis der ambulanten Pflegedienste gehéren auch die drei Herte-
ner Krankenhaussozialdienste und das Haus der Kulturen an. Neben dem re-
gelmafigen Informationsaustausch hat der Arbeitkreis verschieden Informati-
onsplakate, einen Biographiebogen und einen Notfallplan fur die alltagliche
Arbeit entwickelt. Auch die seit Mai 2009 erscheinende Zeitschrift ,LiVe Le-
bensfreude im Vest* wird unterstitzt.

¢ Eine Arbeitsgruppe der Heimleiter/Pflegedienstleiter und der Verwaltung wer-
tet jahrlich die Belegungslisten (Wartelisten) der o6rtlichen Pflegeheime aus,
um die Nachfrage und den Bedarf zu beobachten.

e Dem ,runden Tisch* der Wohnberaterinnen gehéren neben den ,Betreuerin-
nen“ der Hertener Wohnanlagen auch Vertreterinnen der HWG, der THS und
des Hauses der Kulturen an. Ein Schwerpunkt war u. a. eine gemeinsame
Ausbildung zum/zur ,polizeilichen Sicherheitsberater/In flr Senior/innen”, um
gezielter und praventiv auf Themen wie ,Enkel-Trick oder Telefon- und Haus-
tlrgeschéafte” reagieren zu kénnen.

e Aus dem Arbeitskreis ,Freiwilliges soziales Engagement” hat sich die Vermitt-
lungsbdrse ,Sozial aktiv* in gemeinsamer Tragerschaft der Wohlfahrtsver-
bande und des Seniorenbiros entwickelt. Neben der Vermittlung ehrenamt-
licher Tatigkeiten ist vor allem die Entwicklung von Projekten ein Schwer-
punkt.

7.5 Seniorenvertretung/Beteiligung

Bereits 1972 wurde in Altena in Nordrhein-Westfalen eine der ersten Seniorenver-
tretungen bundesweit gegriindet. Bis heute gibt es fiir die ehrenamtliche politische
Arbeit von alteren Menschen keine gesetzliche Grundlage. Sinn und Zweck von Se-
niorenvertretungen und Seniorenbeirdten ist es, sich fur die Belange alterer Men-
schen gegenuber Rat und Verwaltung einzusetzen. Im Kreis Recklinghausen gibt es
in acht Stadten gewahlte oder benannte Seniorenbeiréte, die allerdings keine Beiréate
im Sinne der Gemeindeordnung sondern Interessenvertretungen sind. In Herten er-
fullt diese Funktion die im April 2006 gegriindete ,Seniorenkonferenz Herten®. Sie ist
ein Zusammenschluss der Leiter/innen der 6rtlichen Altenclubs und —tagesstatten.
Ebenso wie in der Arbeitsgemeinschaft fur Behinderte hat das Seniorenbiro die Ge-
schaftsfuhrung ibernommen. Die Seniorenbeiréte der acht Kreisstadte und die Seni-
orenkonferenz der Stadt Herten haben sich zu einer Kreisarbeitsgemeinschaft zu-
sammen geschlossen, die sich regelmalig - mit Unterstitzung der Kreisverwaltung —
treffen, um auch stadtelbergreifende Themen wie das Rahmenleitbild ,Lebenswert
auch im Alter* oder die Einrichtung von Pflegestutzpunkten zu behandeln.

Durch die Mitglieder der Seniorenkonferenz blieben die Kontakte in den Stadtteilen
bestehen und so konnten auch fiir den neuen Altenhilfeplan — in den Monaten April
bis November 2008 — weitere Stadtteilgesprache mit insgesamt 253 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer im Alter von 55 — 94 Jahren gefuhrt werden. Themen waren unter
anderem die Infrastruktur in den Stadtteilen und stadtteilibergreifende Wiinsche und
Probleme.

Erstmals wurden auch Gesprache mit alteren Migranten/innen und Multiplikatoren
(Griechenland, Turkei, ehemalige Sowjetunion/Jugoslawien) tber ihre Lebensbedin-
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gungen, Winsche und Vorstellungen geflihrt. (dokumentation der Hertener Stadtteilgesprache als
Anlage)
Daruber hinaus gab es Beteiligungen in Form von:
e Umfrage aller 75-Jahrigen und Alteren im Stadltteil Bertlich durch geschulte
ehrenamtliche Helfer/innen zum Einkaufsfahrdienst ,Tante Emma unterwegs"
e Mehrere schwerpunktméaRig durchgefihrte Gesprache in Bertlich und Herten-
Sid
e Befragungen von Mieter/innen zur Wohnraumsituation im Rahmen des Stadt-
teilprojektes Herten Std (2006-2008)
e Befragung zum Thema ,Bekanntheitsgrad von Beratungsangeboten® im Rah-
men der Stadtteilgesprache 2008 (352 Teilnehmer/innen)

Die weitere Beteiligung der Seniorenkonferenz und der Burger/innen an senio-
renspezifischen Planungen ist schwerpunktmallig zu intensivieren.
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8. Hilfen fur besondere Bedarfsgruppen/Bedarfslagen

8.1 Psychische Erkrankungen im Alter (Gerontopsychiatrie)

Die Gerontopsychiatrie ist ein Fachgebiet der Psychiatrie und bezeichnet die wis-
senschaftliche Lehre von den Ursachen, dem Verlauf und der Therapie psychischer
Storungen im Alter. Einen besonderen Stellenwert haben dabei Demenzerkrankun-
gen und Depressionen. Etwa 5 % der tber 65-Jahrigen in Deutschland leiden unter
behandlungsbedurftigen Depressionen. Demenzerkrankungen werden je nach Ursa-
che in priméare und sekundare Demenzen unterschieden. Die haufigste Form priméa-
rer Demenzen ist die Alzheimer-Demenz (etwa 50-60 % aller Krankheitsfalle). Ursa-
chen sekundarer Demenzen sind z. B. Tumore, Stoffwechselstérungen, Vergiftungen
etc.

Nach unterschiedlichen wissenschaftlichen Studien sind derzeit 1,2 Millionen Men-
schen in Deutschland von einer Demenz betroffen. Mit zunehmendem Alter steigt
das Erkrankungsrisiko. In der Altersgruppe ab 80 — 90 Jahren ist bereits jeder Flnfte
betroffen. Jahrlich kommen mehr als 250.000 Neuerkrankungen hinzu.

Fur die gerontopsychiatrische Versorgung im Kreis Recklinghausen ist das Westfali-
sche Zentrum fir Psychiatrie und Psychotherapie in Herten zustandig. Die Einrich-
tung verfugt Uber 36 stationare Platze, sowie Uber 20 Platze in der Tagesklinik.

Im Hinblick auf den grof3en Anteil gerontopsychiatrisch veranderter Menschen hat
der Kreis Recklinghausen fur den letzten Pflegeplan 2007 Uber eine Zusatzbefra-
gung Daten Uber die gerontopsychiatrische ambulante und stationére Pflege ermit-
telt.

Schatzungen des gerontologischen Institutes Dortmund ergaben, dass ca. 30 % der
Nutzer hauslicher Alten- und Krankenpflege psychische Stérungen aufweisen.

Zusatzbefragung Kreis Recklinghausen

% Anteil der gerontopsychiatrisch Mitarbeiter/innen mit Zusatzqualifi-
erkrankten Personen kation fur psychiatrische Pflege
15.12.2001 15.12.2007 15.12.2001 15.12.2007
Herten 12 % 16 % 1 2
Kreis 16 % 26 % 17 16
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Uber eine Zusatzqualifikation verfiigen eine Fachkrankenschwester und ein Fach-
krankenpfleger die beide bei einem ambulanten Pflegedienst in Herten beschaftigt
sind.

Nach Schatzung der Arbeiterwohlfahrt waren im Jahr 2007 insgesamt 86 % der Gas-
te der Tagespflege ,Haus Scherleburg” gerontopsychiatrisch erkrankt. Im Bereich
der Kurzzeitpflegeplatze 45 % der Nutzer.

40 - 50 % der Bewohner/innen in stationaren Einrichtungen sind laut Prognose des
gerontologischen Institutes in Dortmund gerontopsychiatrisch erkrankt. Das Kurato-
rium Deutsche Altershilfe ging bereits 1998 von einem Anstieg auf mindestens 75 %
in den nachsten 10 Jahren aus.

Die nachfolgende Zusatzbefragung des Kreises fur 2007 zeigt, dass sich die Zahlen
der Prognose annahern.

% Anteil der gerontopsychiatrisch veréanderten
Pflegeheimbewohner/innen

15.12.2007
Herten 64 %
Kreis 60 %

Von den insgesamt 566 Mitarbeiter/innen, die in Herten tatig sind, besitzen 24 eine
Zusatzqualifikation im Bereich der Gerontopsychiatrie. Dazu z&ahlen:

e 4 Fachaltenpfleger/innen fur psychiatrische Pflege
e 1 Mitarbeiterin mit gerontopsychiatrischer Zusatzausbildung
e 19 Mitarbeiter/innen wurden intern zum Thema Demenz geschult.

Die Befragung des Kreises ergab fur Herten auf3erdem, dass fur 5 Bewohner/innen
ein kontrollierter Ausgang dringend erforderlich ware, und 8 Bewerber/innen um ei-
nen Pflegeplatz aus diesem Grund erst gar nicht aufgenommen werden konnten.

Im Altenhilfeplan ,Perspektiven Alter* 2003 wurde eine Bestandsanalyse aller Diens-
te und Einrichtungen als Grundlage fur weitere Planungen beschlossen. Gleichzeitig
wurde die Einrichtung eines ,runden Tisches Demenz*“ empfohlen.

In einem ersten Schritt hat die Verwaltung in Zusammenarbeit mit ,,einem kleinen
Arbeitskreis” mit Verbandsvertretern einen Fragebogen entwickelt und das weitere
Vorgehen wie folgt geplant:
e Umfrage zur Bestandsermittlung und zur Einschatzung der aktuellen Situation
(12/2004 — 02/2005)
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¢ Runder Tisch (06/2005)
- Vorstellung der Ergebnisse der Befragung
- Diskussion Uber das weitere Vorgehen

Die Teilnehmer/innen des ,runden Tisches" favorisierten folgende Schwerpunkte fur
kiinftige Entwicklungen:
e Intensivierung der Offentlichkeitsarbeit
Transparenz der Angebote und Trager
Erweiterung der Angebotsstruktur
Entlastung der Angehdrigen (niederschwellige Angebote)
Forderung von birgerschaftlichem Engagement
Schulungen, Weiterbildungen
Schaffung neuer Wohnformen
Thematisierung in den bestehenden ,runden Tischen” (professioneller Aus-
tausch)

Im Rahmen der Umsetzung haben sich in allen benannten Schwerpunktbereichen
zum Teil deutliche Verbesserungen der Angebotsstrukturen entwickelt. Gezielte Of-
fentlichkeitsarbeit mit Themenabenden, Marktsprechstunden, Flyern und Broschiren
verschiedener Trager und Einrichtungen hat zu einer grol3eren Transparenz und
aufgrund der Nachfrage zu einer Erweiterung der Angebotsstruktur gefihrt.
Inzwischen werden sowohl Ausbildungsmadglichkeiten fur Angehdrige und ehrenamt-
lich Interessierte, wie auch Gesprachsgruppen fur Angehérige vorgehalten.

Neben Entlastungsangeboten im hauslichen Umfeld bieten mehrere Tréager Betreu-
ungsgruppen fur Demenzkranke an. Seit 2006 verfugt die AWO Tagespflege ,Haus
Scherleburg® Uber funf zusatzliche Platze speziell auch fir Menschen mit einer De-
menzerkrankung. Sowohl bei den neu entstandenen Pflegeheimen, als auch bei
Umbaumaf3nahmen in bestehenden Einrichtungen wurden die Bedurfnisse De-
menzerkrankter besonders berucksichtigt. Herauszustellen sind die Hausgemein-
schaft St. Barbara mit vier Wohngruppen fur jeweils 10 Bewohner/innen, so wie das
Theodor-Fliedner-Haus und das St. Elisabeth-Pflegezentrum mit einer Demenz-
wohngruppe.

Schwierig gestaltet sich die Schaffung von ambulant betreuten Wohngemeinschaften
(WG) fur demenzkranke, altere Menschen. Die Einrichtung und Finanzierung von
Wohngemeinschaften wird vom Sozialhilfetrager im Kreis Recklinghausen als freiwil-
lige Leistung betrachtet und unter dem Aspekt diskutiert, dass die Betreuungspau-
schale in ihrer Hohe begrenzt ist, weil ein Platz in einer Demenz-WG nicht teurer
sein darf, als ein Platz in einer herkdmmlichen vollstationaren Einrichtung. Der
Kreissozial- und Gesundheitsausschuss hat im Juni 2009 beschlossen, die Einrich-
tung und Finanzierung ambulant betreuter Wohnformen zwar fortzusetzen (Ab-
schluss einer Vereinbarung nach 8§ 75 SGB XII), sie aber im Hinblick auf die noch zu
sammelnden Erfahrungen und die Haushaltslage des Kreises auf vier Wohngemein-
schaften (2 bestehende/2 geplante) zu beschranken und 2011 erneut zu berichten.
Bestehende drtliche Planungen werden vor diesem Hintergrund nicht bertcksichtigt.

In den letzten Jahren hat sich die Versorgungssituation demenzkranker Men-
schen und ihrer Angehdrigen — aufgrund der vielféaltigen Angebote unter-
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schiedlicher Akteure und Anbieter in Herten verbessert. Kinftig gilt es, diese
Angebote zu stabilisieren und weiter bedarfsgerecht auszubauen. In der ambu-
lanten und stationaren Pflege verfiigen nach wie vor zu wenige Mitarbei-
ter/innen Uber eine gerontopsychiatrische Zusatzqualifikation/Schulung. Hier
sind die Trager gefordert diese Situation zu verbessern.

8.2 Altere Migrantinnen und Migranten

.In Nordrhein-Wesfalen haben derzeit mehr als 650.000 Menschen tber 60 Jahren
eine Zuwanderungsgeschichte. Und ihre Zahl wird in den nachsten Jahren noch
wachsen. Nordrhein-Westfalen muss sich deshalb die Frage stellen, ob es auf die
wachsende Zahl alterer Menschen mit Zuwanderungsgeschichte eingestellt ist. Die
Antwort lautet derzeit kurz und knapp: Wir sind es nicht. Wir missen uns also neu

einstellen, neu ,aufstellen* wie heute gern gesagt wird.“ (Dr. Marion Gierden-Jilich, Minis-
terium f. Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes NRW, Fachtagung Januar 2008)

Der Anteil alterer Migrantinnen und Migranten an der Gruppe Alterer unterscheidet
sich aber zwischen einzelnen Regionen, Kommunen und Stadtteilen erheblich.
1997 lebten 379 und 2002 lebten 645 ,Auslander in Herten die Uber 60 Jahre alt
waren. Die damalige Statistik beinhaltete dabei nicht die Einwohner/innen mit Migra-
tionshintergrund. Die nun vorliegende Statistik beriicksichtigt:

e Personen mit auslandischer Staatsangehoérigkeit

¢ In Deutschland geborene Auslander/innen inzwischen eingebirgert

e Eingeburgerte Auslander/innen z. T. mit einer zweiten Staatsbirgerschaft

e Spataussiedler/innen

Altersgruppe 60 Jahre und alter

273

Scherlebeck langenbochum Disteln Paschenberg Mitte Sud-West Sud-Ost Bertlich Westerholt

Quelle: Statistik Herten(Daten weichen generell von der amtlichen Statistik des LDS NRW ab)

Die vorstehende Tabelle verdeutlicht vor dem geschilderten Hintergrund den Anstieg
der Uber 60-Jahrigen auf 1.540 Personen (668 Frauen), davon 1.136 ,Auslander”. Zu
den Stadtteilen in denen die meisten &alteren Menschen mit Migrationshintergrund
leben gehoéren die Stadtteile Sid-West und Sud-Ost, Mitte, Westerholt und Pa-
schenberg. Nicht nur in diesen Ortsteilen verdeutlicht die nachriickende Altersgruppe
der 50 — 59-Jahrigen mit 1.161 Einwohner/innen (davon 684 ,Auslander”), dass auch
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in Herten altere Migrantinnen und Migranten eine wachsende Bevolkerungsgruppe
bilden. Die grof3te Gruppe sind turkische Migranten/innen, gefolgt von Griechen, Po-
len, Menschen aus der ehemaligen UDSSR und dem ehemaligen Jugoslawien.

Gleichwohl sind sie keine homogene Gruppe, sondern durch starke Heterogenitét
von Lebenslagen und Lebensstilen — auch innerhalb der verschiedenen Nationalita-
tengruppen - gekennzeichnet. Sie haben unterschiedliche soziale, religiose, kulturel-
le Hintergrinde und ganz verschiedene Erfahrungen in Deutschland gemacht. Die
Lebenssituation der Zuwanderer aus den ehemaligen Hauptanwerbelandern ist be-
sonders durch die Ruckkehrorientierung gepréagt, die bei vielen zur Ruckkehrillusion
geworden ist. Wie wissenschaftliche Studien verdeutlichen, zeigen sich die Auswir-
kungen u. a. in fehlenden Sprachkenntnissen.

Im Rahmen der ersten Zukunftswerkstatt ,Alt sein in Herten* im Jahr 1997 befasste
sich eine Arbeitsgruppe griechischer Einwohner/innen mit dem Thema ,Die Lebens-
situation alterer Migrantinnen und Migranten und ihr Unterstitzungsbedarf”. Im Er-
gebnis wurde festgestellt, dass ein groRer Teil der Alteren zwischen beiden Landern
pendelt, sich aber auch vorstellen konnte in Deutschland zu leben. Die inzwischen
vermehrten Entscheidungen fir einen Verbleib liegen haufig in den hier bestehenden
familiaren Strukturen und einer besseren Gesundheitsvorsorge.

Beratung
Seit 2002 gibt es mit dem Haus der Kulturen eine zentrale Beratungs- und Anlauf-

stelle fur Menschen mit Migrationshintergrund. Seit 2004 ist die Zahl der Beratungen
der ab 60-Jahrigen gleich geblieben. Der prozentuale Anteil an den Gesamtberatun-
gen liegt bei ca. 6 Prozent.

2002 2004 2006 2008

112 131 128 108

Zu den Beratungsbereichen z&hlen in erster Linie die soziale und die psychosoziale
Situation, sowie Fragestellungen zur finanziellen Sicherung. Insgesamt nahmen 76
Méanner und 41 Frauen das Angebot war.

Seit Ende 2006 erfasst auch das Seniorenbiro die Beratung von Migrantinnen und
Migranten:

Jahr 2007 2008 2009 (1. Halbjahr)
Gesamt 263 175 133

Die Nachfragen decken dabei das ganze Beratungsspektrum der Pflege- und Wohn-
beratung ab. Als schwierig erweist sich vielfach die sprachliche Verstandigung.
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Ambulante und stationare Pflege

Fur den Pflegeplan des Kreises wurde zum Stichtag 15.12.2007 in einer Zusatzbe-
fragung versucht zu ermitteln, wie viele Pflegebedurftige bzw. in welchem Umfang
Pflegekrafte einen Migrationshintergrund haben. Kreisweit wurden diese Fragen von
den meisten Pflegediensten jedoch nicht oder nur unzureichend beantwortet. In Her-
ten haben sich 9 der 11 ambulanten Dienste mehr oder weniger an dieser Umfrage
beteiligt. Die Situation im Bereich der ambulanten Pflege sieht wie folgt aus:

e Es bestatigt sich der Trend, dass Uberwiegend Pflegegeld in Anspruch genom-

men wird. Von 108 Personen nutzen 11 einen Pflegedienst

Beim Herkunftsland Gberwiegt die Turkei (73 von 108), gefolgt von Russland (8)

59 Pflegebedirftige sind 50 Jahre und alter

Bei den Pflegegeldempfangern ist der Anteil Frauen und Manner ausgewogen

4 der 11 Pflegebediirftigen, die einen ambulanten Pflegedienst in Anspruch neh-

men sind dement

¢ In 8 ambulanten Diensten sind 18 Mitarbeiter/innen mit Migrationshintergrund
beschaftigt, davon jeweils 6 turkischer (davon 1 mannlich) und russischer Her-
kunft.

Kreisweit wurden 553 Pflegebedurftige mit einem Migrationshintergrund benannt,
wovon 83 ambulante Pflege in Anspruch nehmen (30 Turkei, 19 Polen).

Die Umfrage ergab fir den stationaren Bereich, dass in 2 Hertener Pflegeheimen 9
Menschen mit Migrationshintergrund aus Polen und Russland leben. Insgesamt
werden in 4 Einrichtungen 32 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (28 Frauen) mit Migra-
tionshintergrund im pflegerischen Bereich beschaftigt. Hauptherkunftslander sind
Polen (11), Turkei (8), Griechenland (4). Dartiber hinaus werden auch Mitarbeiterin-
nen in den Bereichen Hauswirtschaft und Reinigung beschaftigt. Drei Pflegeheime
haben die Fragen nicht beantwortet. Kreisweit leben in 18 Pflegeheimen 34 Men-
schen mit Migrationshintergrund (18 Méanner / 16 Frauen). Circa die Halfte ist jeweils
dement.

In 34 von 64 Einrichtungen werden insgesamt 174 Mitarbeiter/innen mit Migrations-
hintergrund in der Pflege beschéftigt (90 % weiblich).

Entwicklung seit 2003

Im letzten Altenhilfeplan wurde in Absprache mit dem Haus der Kulturen und den
Wohlfahrtsverbanden die Situation 2003 so eingeschatzt, dass kein akuter Hand-
lungsbedarf besteht, gleichwohl die Situation aber kontinuierlich zu beobachten und
eine starkere Zusammenarbeit der Arbeitsfelder Altenhilfe und Migrationssozialarbeit
anzustoRRen ist. Neben der jahrlichen stadtteilorientierten Fortschreibung der demo-
graphischen Entwicklung im Rahmen der Altenhilfeplanung und der Erhebung der
Beratungszahlen ist dies geschehen durch:

e Beteiligung der Migrationssozialarbeit an runden Tischen der Altenhilfe (Bera-
ter und Wohnen)

e Ortliche Befragung zum Stichtag 31.12. 2006 zur ,Nutzung von Diensten und
Einrichtungen der Altenhilfe durch Migratinnen und Migranten in Herten*
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e Beschaftigung einer Mitarbeiterin mit tirkischem Migrationshintergrund (Ar-
beitsmarktprogramm) im Seniorenbdiro fur die Dauer von 9 Monaten mit dem
Ziel, Zugangsbarrieren abzubauen und das Beratungsangebot bei Migran-
ten/innen turkischer Herkunft bekannt zu machen

e Infoblatt in deutscher und tirkischer Sprache zur Vorstellung des Seniorenbii-
ros

e Vortrage in Zusammenarbeit mit der AWO Wohnberatung Herten-Sud in der
DITIB Moschee

e Rahmenkonzeption Integration
Gestaltung und Durchfihrung der Arbeitsgruppe Soziales zum Thema ,Senio-
renarbeit* in Zusammenarbeit des Seniorenbiros und des Hauses der Kultu-
ren

e Hauskrankenpflegekurs des Caritasverbandes fur tirkische und deutsche
Frauen

e Fachtagung der Arbeiterwohlfahrt zum Thema ,Migration und Gesundheit* am
12./13.03.2008

e In Zusammenarbeit mit dem Haus der Kulturen Projektuntersuchung zum
Themenfeld ,Altere Migratinnen und Migranten und Depressionen®

e Entwicklung des Projektes ,Verbesserung der interkulturellen Lebens- und
Wohnsituation im Rahmen des Handlungskonzeptes Herten-Nord

e Beteiligung alterer Migrantinnen und Migranten und Multiplikatoren im Rah-
men der Stadtteilgespréache

Die gefuhrten Gesprache mit alteren Migrantinnen und Migranten, Multiplikatoren
und Integrationshelferinnen und die Umfrage der Kreisverwaltung Recklinghausen
verdeutlichen u. a., dass der Informationsstand und die Inanspruchnahme von
Diensten, Angeboten und Einrichtungen der Altenhilfe sehr gering sind. Versor-
gungs- und Pflegeerwartungen richten sich starker auf die eigene Familie. Die Inan-
spruchnahme von Hilfen von aul3en ist kaum vorstellbar. Sprachprobleme (keine
muttersprachliche Verstandigung), das Pendelverhalten, Angst vor Nicht-
bertcksichtigung religiéser Gebote, zu hochschwellige Angebote mit einer ,Komm-
struktur® etc. sind Zugangsbarrieren auf Seiten der &lteren Migrantinnen und Migran-
ten. Trotz dieser Barrieren ist kiinftig mit einem steigenden Bedarf und einer starke-
ren Angewiesenheit auf formelle Beratung, Unterstitzung und Pflege zu rechnen.

Die Migration und die Lebensumsténde in Deutschland haben Spuren in den Famili-
enstrukturen hinterlassen. Werte die in der Heimat einen hohen Rang hatten, verlie-
ren durch veranderte Lebensverhéltnisse an Bedeutung. Die 30-40 jahrigen Nach-
kommen der ,ehemaligen Gastarbeiter” sind oft stark eingebunden in ihr eigenes
familiares und berufliches Leben. Sie fihlen sich mit der Hilfe fur ihre Eltern h&ufig
uberfordert. Gegenwartig sieht die Situation so aus, dass Migrantenorganisationen
sagen, dass ,die Themen Alter und Pflegebediirftigkeit* wegen der groRen Angste z.
B. in den Moscheen nicht (noch nicht) offen diskutiert werden und soziale Dienstleis-
tungen im Alter keine Akzeptanz finden. Die Dienste argumentieren, wenn Bedarf da
ist und benannt werden kann, sind wir bereit uns zu engagieren.
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Seit 2003 gibt es eine gute Zusammenarbeit und Kooperation des Seniorenbiros mit
dem Haus der Kulturen. Zu beobachten ist aber, dass es nicht nur einseitige Zu-
gangsbarrieren aus Sicht der alteren Migranten/innen gibt, sondern auch auf Seiten
der Dienste und Einrichtungen der Altenhilfe. Es gestaltet sich schwierig, dauerhafte
Kontakte zu Vereinen und Migrantenorganisationen aufzubauen um das Thema ,Al-
ter und Migration“ zu etablieren. In den Organisationen fehlen ,benannte Ansprech-
partner” fur dieses Thema. Letztendlich ist es sinnvoll und erforderlich Handlungs-
empfehlungen gemeinsam mit alteren Migrantinnen und Migranten, den Migrante-
norganisationen und Vertretern der ortlichen Altenhilfe zu entwickeln, ansonsten
werden notwendige Hilfen nur ,Stiickwerk® bleiben. Von beiden Seiten ist ein ,Auf-
einander Zugehen* erforderlich.

Das Ziel sollte sein —wie im Rahmenleitbild des Kreises Recklinghausen , Le-
benswert auch im Alter® formuliert ,um eine dauerhaft auf Aktivierung und ein
selbstandiges Leben im Alter ausgerichtete Altenhilfe zu erreichen, muss sie

u. a. kulturibergreifend und kultursensibel sein und die spezifischen Belange
von alteren Migrantinnen und Migranten bertcksichtigen.”

8. 3 Altere Menschen mit erhéhtem Hilfe- und Unterstiitzungsbedarf

Aufgrund der demografischen Entwicklung in Verbindung mit der Singularisierung
macht der Anteil der alleinstehenden betagten Senioren/innen ohne familiaren oder
befreundeten Hintergrund in der Beratung des Seniorenbiros einen betrachtlichen
Anteil aus. Diese Personengruppe ist haufig gekennzeichnet durch Merkmale wie

Soziale Isolation

Mangelhafte Ernahrung

Verwahrlosungstendenzen in Bezug auf Wohnraum, Koérper und Psyche
nicht sachgerechte Handhabung der Medikamenteneinnahme, Sucht

nicht sachgerechte Handhabung der Post, Bezahlung von Rechnungen (z. B.
der Miete), Schriftverkehr (Antrage) etc.

Dartiber hinaus nimmt auch der Personenkreis ,alterer Ehepaare® — mit und ohne
verwandtschaftlichen Hintergrund - mit Problemlagen wie Unterversorgung und U-
berforderung in vielen Lebensbereichen stetig zu.

Da es in Herten keinen Sozialen Dienst fur altere und behinderte Menschen in ,sozi-
alen Notlagen” oder eine Anlaufstelle gibt, verweisen Institutionen ratsuchende Bur-
ger/innen an das Seniorenbiro oder melden sich auch selbst mit dem Hinweis auf
eine mogliche Problemlage. Zu diesen Institutionen zahlen u. a.

e Wohnungsgesellschaften

e Polizei

e Ordnungsamt, Grundsicherung, Wohnungsamt, Bauordnung, Betreuungs-
stelle

e Banken

e Ambulante Pflegedienste, Familienbiro
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e Gesundheitsamt, Krankenhaussozialdienste

Hinzu kommen zahlreiche Meldungen von Nachbarn, Angehdrigen, Rehaeinrichtun-
gen etc., zu unterschiedlichen Schwerpunkten wie:
e Anrufe von Nachbarn alterer Menschen, da diese langere Zeit nicht gesehen
wurden oder die Post nicht aus dem Briefkasten nehmen
¢ Anrufe von Nachbarn, Vermietern o. a., dass jemand verwahrlost, dement
oder krank ist und niemand sich um ihn kimmert
¢ Anrufe von Rehaeinrichtungen und Krankenhausern, dass ein/e Hertener
Birger/in entlassen wird und nicht zuriick in die Wohnung kann.

Zunehmend melden sich altere Menschen auch selbst und bitten um Unterstitzung
und Hilfestellung in verschiedenen Lebensbereichen, die nicht mehr alleine bewaltigt
werden kdnnen.

In diesen Situationen ist es zum Beispiel erforderlich:

e Ansprechpartner oder die entsprechenden Hilfeangebote herauszuarbeiten
bzw. zu suchen und zu vermitteln

¢ Die Entwicklung eines Notfallkonzeptes unter Einbeziehung der Angehdérigen
und Nachbarn

¢ Die Organisation regelmafdiger Betreuung beziglich der Handhabung von
Post und Schriftverkehr

e Kriseninterventionen bei Mietriickstdnden und drohender Obdachlosigkeit,
sowie individueller Probleme unterschiedlichster Art.

Die beschriebenen Situationen sind in der Beratungsarbeit des Seniorenbiros keine
Ausnahmen, sondern bereits fester Bestandteil der taglichen Arbeit. Im Jahr 2005
wurde das Seniorenbiro in 15, 2006 in 22 und 2007 in 56 ,Fallen“ aktiv. Danach ent-
wickelten sich die Fallzahlen wie folgt:

Pers. Hausbe- Schrift- Neuzu-
Jahr Fallzahl Kontakte Geprach Telefon suche lich gang
2008 73 745 216 321 139 69 38
2009
1. Halbj, 74 611 180 265 106 59 38

Bisher konnten durch eine enge Zusammenarbeit mit den 6rtlichen Verbanden, An-
bietern, Wohnungsgesellschaften, Behdrden, Gesundheitsamt etc. viele Problemla-
gen aufgefangen werden. Die Zunahme und die Intensitét der erforderlichen
.Betreuungen” sprengt aber den eigentlichen Beratungsansatz bzw. —auftrag und
den zur Verfiigung stehenden Zeitrahmen.
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Arbeitsansatze Beratung / Betreuung

Beratung

Betreuung

Burger/innen kommen selbst zur
Beratung ins Rathaus oder bitten um
einen Hausbesuch

Fur die Burger/innen sind keine konkreten An-

laufstellen vorhanden. Andere Institutionen ver-
weisen deshalb an das Seniorenblro. Hausbe-
suche werden auf Anfrage der Blrger/innen o-

der anderer Institutionen durchgefihrt

Fest umrissenes Beratungsthema

Komplexe, ungeordnete Themen der unter-
schiedlichsten Art. teilweise Arbeitsfeldtbergrei-
fend

Wenige Kontakte. Ggf. weitere Kon-
takte bei weiteren Beratungsthemen

Haufige und regelmafiige Kontakte mit den Bur-
ger/innen und beteiligten Institutionen

Im Ergebnis ist festzuhalten:

e Familienstrukturen brechen weg

Haufiger Arbeitsansatz: Motivation (Einsicht in
Hilfebedarf) um notwendige Hilfen zu erarbeiten

Hilfen installieren und Kooperationspartner su-
chen

Familien sind zerstritten, verstorben, wohnen weit entfernt und kénnen sich

nicht kimmern

e Es bestehen keine sozialen Netzwerke
e Eine besondere Problemgruppe stellen altere, alleinstehende Frauen mit ge-

ringem Einkommen dar

e Eine weitere Problemgruppe sind altere Menschen mit einer demenziellen Er-

krankung die alleinstehend sind

e Barrierefreier Wohnraum ist bei akuten Mobilitdtseinschrankungen kurzfristig

nicht zu vermitteln

e Seit langem bestehende soziale Probleme intensivieren sich mit zunehmen-

dem Alter

e Der Hilfebedarf findet sich in allen Einkommens- und Bildungsschichten
e Mehrfach wurden bereits lebensbedrohliche Situationen vorgefunden

Die demografische Entwicklung wird dazu fuhren, dass die Zahl alterer und
behinderter Menschen, die auf Beratung und umfassende Hilfe angewiesen
sind, steigt. Im Rahmen der Daseinsvorsorge ist die Kommune gefordert, dem
bestehenden und sich weiter abzeichnenden Handlungsbedarf zu begegnen,
sowie bei weiteren Planungen stadtteilnahe/quartiersnahe Konzepte zu entwi-
ckeln und praventive Elemente mit einzubeziehen. Zuséatzlich ist die Entwick-
lung von Strategien in Krisensituationen in Kooperation mit Pflegediensten,
niedergelassenen Arzten, Pflegeheimen, Gesundheitsamt und Krankenh&dusern

erforderlich.
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8.4 Armut im Alter

Von Altersarmut spricht man, wenn der nicht erwerbstatige Teil der Bevoélkerung sei-
nen Bedarf aus den Leistungen der gesetzlichen und privaten Versorgungssysteme
nicht decken kann. Altersarmut wird hiernach nach dem Einkommen definiert, das
nicht zur Verfiigung steht.

Im Sozialbericht NRW 2007 wird Einkommensarmut als relative Armut verstanden,
die in Abhangigkeit vom aktuellen Durchschnittseinkommen der Bevdlkerung defi-
niert wird. Grundlage hierflr ist eine reprasentative Befragung (Mikrozensus). Da-
nach gelten Personen als armutsgeféahrdet, wenn ihr so berechnetes bedarfsgewich-
tetes Nettodquivalenzeinkommen (Pro-Kopf-Einkommen) unterhalb von 50 % des
durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommens in NRW liegt.

Nach dieser Definition gelten Einpersonenhaushalte deren Haushaltsnettoeinkom-
men unter 615 € liegt als armutsgefahrdet bzw. einkommensarm. Bei Paaren ohne
Kinder liegt der Betrag bei 1.046 €. (Armuts-und Reichtumsbericht der Stadt Herten)

Leistungen der Grundsicherung und bei Erwerbsminderung

Legt man Leistungen der Grundsicherung im Alter (ab 65 Jahren) und bei Erwerbs-
minderung als Kriterium fur Armut zu Grunde, liegt die Armutsschwelle in Deutsch-
land bei 614 €. Grundlage fur die Berechnung ist der durchschnittliche Bruttobedarf
fur alle Leistungsberechtigten in der Grundsicherung und bei Erwerbsminderung
(SGB XIl).

Die Leistungen der Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung sollen dazu
beitragen, die sogenannte ,verschamte Armut“ einzugrenzen. Vor allem éaltere Men-
schen haben oftmals bestehende Sozialhilfeanspriiche nicht geltend gemacht, weil
sie den Ruckgriff auf ihre unterhaltsverpflichteten Kinder befirchteten.

In Nordrhein-Westfalen bezogen Ende 2006 rund 165.000 Personen (davon
97.517=65 und alter) Leistungen der Grundsicherung und bei Erwerbsminderung,
darunter ca. 69 % Frauen. Im Jahr 2007 stieg die Gesamtzahl auf 191.858 Perso-
nen, davon 107.547 Personen die 65 und alter sind.

In Herten erhielten 2006 458 Personen Grundsicherungsleistungen. In den Jahren
danach gestaltete sich die Situation wie folgt:

: Méanner Frauen Gesamt
SR 31.12.07 | 31.12.08 | 31.12.07 | 31.12.08 | 31.12.07 | 31.12.08
Grundsicherung 221 | 243 346 | 359 567 | 602
- davon 65 J. u. lter 101 | 107 230 | 233 331 | 340
- davon Menschen
mit Migrationshin- 38 | 41 43 | 42 79 | 83
tergrund

Nach der Neuregelung des SGB XII — Sozialhilfe — hat es im Jahr 2005 in der
Grundsicherung eine kontinuierliche Fallsteigerung gegeben. Die Zahl der Félle hat
sich von 458 im Jahr 2006 auf 602 im Jahr 2008 erhdht, was einer Steigerung von
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31,4 % entspricht. Der Anteil der Frauen liegt bei 68,5 %. Es ist damit zu rechnen,
dass sich diese Tendenz weiter fortsetzt.

Steigende Altersarmut

In der Diskussion um Armut im Alter ist in der Fachdéffentlichkeit derzeit die Meinung
vorherrschend, dass Altersarmut kein aktuelles Problem darstellt. Der Nordrhein-
Westfalische Sozialbericht fuhrt dazu aus:

.Derzeit sind altere Menschen unterdurchschnittlich haufig von Einkommensarmut
betroffen. Vor dem Hintergrund der Zunahme prekérer Beschaftigungsverhaltnisse
und unterbrochenen Erwerbsverlaufen, ist nicht auszuschlie3en, dass das Problem
der Altersarmut in Zukunft wieder an Bedeutung gewinnen wird.” (Sozialbericht NRW
2007).

Mittel- bis langfristig geht aber ein grol3er Teil der ,Experten” von einem Anstieg der
Altersarmut in Deutschland aus. Die heutige Rentnergeneration, der es so gut geht
wie keiner Rentnergeneration vorher, wird die Ausnahme bleiben. Die Sachverstan-
digenkommission stellt im finften Bericht zur Lage der &lteren Generation in
Deutschland heraus, dass sich die kiinftige Einkommenslage der Alteren auf Grund
politischer und wirtschaftlicher Entwicklungen deutlich von der jetzigen Lage unter-
scheiden wird. Im Ergebnis bedeutet dies, dass sich fur die Einkommensverteilung
ein Anstieg der Einkommensungleichheit andeutet. Vor diesem Hintergrund, wird
das Thema Alter bzw. Altersabsicherung nicht nur aufgrund der demografischen
Entwicklung, sondern auch aufgrund der 6konomischen und sozialstaatlichen Ent-
wicklungen zu diskutieren sein.

Ulrich Schneider, Hauptgeschéftsfiuhrer des Paritatischen Wohlfahrtsverbandes
schatzt die Situation so ein:

~der generelle Trend ist nicht aufzuhalten. Er kdnnte allenfalls in seiner Intensitat
gemildert werden. Die Renteneinkommen sind nun einmal das Resultat des Er-
werbslebens. Und wenn die Erwerbsleben zunehmend Licken und karge Jahre auf-
weisen, dann schlégt sich das bei der Altersabsicherung nieder."(Zeit online, dpa
21.01.08)

Eine zunehmende Zahl von Menschen mit diesen Briichen in ihrer Erwerbsbiogra-
phie hat fur eine private Vorsorge kaum Gelegenheit gehabt und tragt zukinftig ein
besonderes Armutsrisiko. Es besteht aber auch derzeit schon eine Heterogenitat der
Einkommen bezuglich der Hohe und Struktur. Zu nennen sind z. B. Unterschiede
zwischen Ost- und Westdeutschland und zwischen Mannern und Frauen. Hier sind
vor allem alleinlebende, hochaltrige Frauen betroffen, was eng mit der Erwerbsbio-
graphie von Frauen der entsprechenden Generation zusammenhangt. Frauen sind
von Altersarmut im Schnitt deutlich haufiger betroffen als Manner. Das Rentenein-
kommen und das Nettoeinkommen von Frauen im Alter fallen wesentlich niedriger
aus als bei Mannern. Besonders fallen diejenigen Frauen unter Armutsrisiken, bei
denen die familiare Absicherung Uber den (Ehe-)Partner gescheitert ist, sowie bei
Frauen, die in schlecht bezahlten Frauenberufen tatig gewesen sind. Bereits 1999
wies der Professor fir Gerontologie Gerhard Naegele darauf hin, dass sich neue
Ausgrenzungen von &alteren Frauen z. B. ,durch einen héheren und weiter wachsen-
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den Anteil von Frauen, die langere Zeit alleinstehend sind“ ergibt. Zu berlcksichtigen
ist diese Problemlage besonders bei Planungen in den Bereichen ,Wohnen, Ge-
sundheit und der offenen Altenarbeit®.

Durch Veranderungen im Geschlechterrollenverstandnis, vor allem jedoch durch die
gestiegene Erwerbsbeteiligung von Frauen, kommt es zwischenzeitlich zu strukturell
gunstigeren Voraussetzungen fur das Alterwerden von Frauen. Liegt ein Migrations-
hintergrund vor, dann sind éltere Menschen starker von Armut betroffen als ver-
gleichbare Nichtmigrantengruppen.

Der zu erwartende Anstieg der Altersarmut ist auf ein Blindel unterschiedlicher Fak-
toren zurtckzufiihren. Die materielle Lage ist dabei nur die eine Seite. Wie bei allen
anderen Bevolkerungsgruppen ist die gesamte Lebenssituation mit den Bereichen
Wohnen, Gesundheit, Teilhabe etc. zu sehen. Dem Szenario ,von der Kinderarmut
in die Altersarmut” ist durch entsprechende Reformen vorzubeugen.

Hinsichtlich der Definition von Armutsrisiken gilt in Herten — wie im Armuts-
und Reichtumsbericht 2007 — beschrieben, dass alle Personen, die Transfer-
leistungen erhalten oder mit ihrem Einkommen nur geringfligig, d. h. bis zu 10
%, Uber den malRgebenden Einkommensgrenzen fur Transferleistungen liegen,
bei kiinftigen Planungen berticksichtigt werden.
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Infrastruktur in den
Ortstellen

Seite
Scherlebeck 75-77
Langenbochum 78 - 81
Disteln 82 -84
Paschenberg 85 - 88
Mitte 89 - 92
Sud-West 93 - 96
Sud-Ost 97 - 99
Bertlich 100 - 102
Westerholt 103 - 106

Quelle: Die nachfolgenden Einwohnerstrukturdaten ergeben sich aus der Statistik Herten (Daten weichen generell von der
amtlichen Statistik des LDS NRW ab)
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Scherlebeck

2008 2002*
Einwohner gesamt | 6.982 (%) 7.104 (%)

50 Jahre und alter 2.891 (41,4) 2.731 (38,4)
- davon Migrantinnen| 228 (7,9)

60 Jahre und alter 1.850 (26,5) 1.821 (25,6)
- davon Migrantinnen| 124 (6,7)

80 Jahre und alter 410 (5,9) 356 (5,0)
- davon Migrantinnen 4 (1,0

*Zahl der Migrantinnen lagen 2002 nicht vor.

A. Einwohnerstruktur

Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % s'?e”r?érrlm-d verheiratet
50 — 59 Jahre '\F";rl‘;‘eenr ggé g:é 22,0 % 78,0 %
60 — 64 Jahre vanner | 22> 22:2 168% | 83,2%
65 — 79 Jahre vanner | 279 gi:; 323% | 67,7%
80 — 89 Jahre vanner | 199 38:; 692% | 30,8%
90 und alter '\é'gzj”eenr 35 éﬁ:; 95,7 % 4.3 %
insgesamt '\F";T(‘eenr iggé ‘5“5‘:; 32,1 % 67,9 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Allgemeinarzte/Facharzte: :3 (davon 1 Gemeinschaftspraxis)

Zahnarzte: 3

Apotheken: 1

Banken/Sparkassen: 2 (Sparkasse Vest Recklinghausen, Volksbank Ruhr-
Mitte)

Post: 1 Postagentur, 4 Briefkasten

Kirchengemeinden: Je 1 katholische, evangelische und Neuapostolische
Kirche, 1 Moscheeverein

Einkaufsmoglichkeiten: Grundversorgungsangebot/1 mal wochentlich Markt

Behindertengerechte WC's: :Im Wohn- und Pflegezentrum Gertrudenau
(Erreichbar nur zu den Offnungszeiten)

Behindertenparkplatze: ‘4 (Richterstr., Plusmarkt)
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Stadtteile

2. Offentlich geférderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwoh-

nungen

Anbieter Lage/Baujahr Anzahl Angebote

Annington | Elper Str. 101/ 1992 8 AWO

Schettler |An der Gertrudenau 1-6 / 1997 37 Betreutes Wohnen

Schettler |Gertrudenau 4 /2001 44 Bet_regtes Wohnen
Frei Finanziert

3. Ambulante Dienste/Teilstationére - und stationare Einrichtungen

Einrichtung

Trager

Anschrift

Platze

Ambulanter Pflegedienst

Wohn- und Pflegezentrum
Gertrudenau

Scherlebecker Str. 264

Stationarer Mittagstisch,
Cafe

Wohn- und Pflegezentrum
Gertrudenau

Scherlebecker Str. 264

I-L?)%?Zpﬂege Haus Scher-| \\vq Scherlebecker Str. 260 | 29

Altenpflegeheim Gertru-
denau

Wohn- und Pflegezentrum

Ralf Kirsch Scherlebecker Str. 264

130

4. Freizeit/Kommunikation

Altenclubs: -3 (Ludgerus-Haus, AWO Altentreff, Gustav-Adolf-
: Gemeindezentrum)

Sonstiges: -Veranstaltungen ,Soziokulturelles Zentrum*, Bauernhéfe in der
‘Ried, Veranstaltungen des Wohn- und Pflegezentrums Gertrude-
“nau, Kursangebote FBS

Sport: Reiten, Schiel3en, Angeln, Fu3ball, Gymnastik, Turnen, Wandern,

Seniorengymnastik, Kegeln

Grinflachen: Erholungsgebiet Ried, Parkanlage Gertrudenau,

5. Rangwerte Scherlebeck im Stadtvergleich

Menschen mit
60+ | 80+ | 50+ | Migrationsh. | Alleinstehend 60+ | Sozialhilfe/Grundsicherung 60+
60+
6 5 6 5 6 4

* Bewertung bis 9 moglich (Anzahl der Stadtteile) 1 = hochster Anteil / 9 = niedrigster Anteil
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6. Stadtteilgesprach

28. August 2008, Seniorenclub Ludgerushaus

Anregungen/Wunsche/Probleme

Zweiter Lebensmittelmarkt

Im bestehenden Lebensmittelmarkt fehlt vieles im Sortiment
Fehlende Facharzte

Keine Busverbindung nach Langenbochum

Blockierung der Behindertenparkplatze durch Falschparker
Fehlende FuBwege in der Ried

Lange Wartezeiten fur Seniorenwohnungen in der Gertrudenau

7. Veranderungen/MalRnahmen 2003-2008

Erweiterung der AWO Tagespflege ,Haus Scherleburg“ von 15 auf 20 Platze
Demenz Cafe’ der Arbeiterwohlfahrt im Gustav-Adolf-Gemeindezentrum
Angehdrigen Fruhstiuck in der AWO Tagespflege ,Haus Scherleburg*
Umwandlung der Altentagesstéatte ,Gustav-Adolf-Gemeindezentrum* in einen
Altenclub

Umbaumal3nahmen im Pflegezentrum Gertrudenau (Umbau zu Einzelzim-
mern)

Mittagtischangebote in der Ried

8. Stadtteilanalyse/Fazit

Die demografische Entwicklung bewegt sich in Scherlebeck im ,normalen Be-
reich”. Es sind zwar im Vergleich zu 2002 Steigerungen in allen drei Alters-
gruppen zu verzeichnen, die sich aber im Stadtvergleich — bis auf eine Aus-
nahme - unter dem Durchschnitt bewegen.

89 offentlich geforderte und frei finanzierte Seniorenwohnungen stehen zur
Verfigung und der Stadstteil ist damit eigentlich gut versorgt. Scherlebeck
muss allerdings die Nachfrage aus anderen Stadtteilen mit auffangen. An die-
ser Situation wird sich kurzfristig auch nichts andern. Es bestehen Uberlegun-
gen, in einem der ,Neubaugebiete” weitere Seniorenwohnungen zu bauen.
Die Infrastruktur fur altere Menschen in Scherlebeck ist mit Abstrichen (aus
Sicht vieler Einwohner zu eingeschranktes Lebensmittelsortiment) als gut zu
bezeichnen. Immer wieder wird das Fehlen eines zweiten Lebensmittelmark-
tes beklagt, dessen Bau sich aber abzeichnet.

Im Ortsteil leben 124 Migranten/innen tber 60 Jahre.

Der prozentuale Anteil liegt damit unter dem stadtischen Durchschnitt.
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Langenbochum

2008

Einwohner gesamt = | 8.085(%) 8.607 (%)

2002

50 Jahre und alter : 3.643 (45,0) | 3.418 (39,7)

- davon Migrantinnen 264 (7,3)

60 Jahre und alter 2.425 (30,0) | 2.305(26,8)

- davon Migrantinnen 156 (6,4)

80 Jahre und alter 393 (4,9 293 (3,4)

- davon Migrantinnen 6 (1,5

A. Einwohnerstruktur

Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend | verheiratet
50 — 59 Jahre '\F"%T;‘eir ggg g;g 19,3 % 80,7 %
60 — 64 Jahre '\F";T;r gig Zé:“;’ 16,4 % 83,6 %
65 — 79 Jahre '\F";T;r Zﬁg g;ﬁ 29,8 % 70,2 %
80 — 89 Jahre '\F";TE %gg ggﬁ 63,1 % 36,9 %
90 und alter '\Ifgl‘;;r 32 é% 85,4 % 14,6 %
insgesamt '\Iff‘arl‘;;r 1;823 gg:g 28,4 % 71,6 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Allgemeinarzte/Facharzte:
Zahnarzte:

4 (1 Gemeinschaftspraxis)
6 (davon 1 Gemeinschaftspraxis)

Apotheken: 2
Banken/Sparkassen: 2 (Sparkasse Vest, Volksbank Ruhr-Mitte)
Post: 1 Postagentur, 6 Briefkasten

Kirchengemeinden:

Je 1 katholische und evangelische Kirche, 1 Moschee-
verein

Einkaufsmoglichkeiten:

Gutes Grundversorgungsangebot (konzentriert) 1 mal
wochentlich Markt

Behindertengerechte WC's:

Im Kardinal-Galen-Haus (zu den Offnungszeiten)

Behindertenparkplatze:

1 (Langenbochumer Str. 198)
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Stadtteile

2. Offentlich gefdrderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwoh-

nungen
Anbieter Lage/Baujahr Anzahl Angebote
Privat Langenbochumer Str. 191 - 199 / 20 Barrierefrei
1992 Frei Finanziert
Privat Feldstr. 289 /1972 6 Ke'?‘e. :
Frei Finanziert
Fa. Potthoff Freiwiese / 2009 17 Betreuung DRK
Kath. Kirche Betreuung
Maria Heimsu- | Hahnenbergstr. 5 Caritasverband

chung

Frei Finanziert

3. Ambulante Dienste/Teilstationare- und stationare Einrichtungen

Einrichtungen

Trager

Anschrift Platze

Ambulante Kranken-
pflege Schwarz

Annette Schwarz

Feldstr. 273 -

Sozialstation

Demenz- und Wohn-

beratung

Arbeiterwohlfahrt

Langenbochumer Str. 201 -

Kardinal-Galen-Haus

Kath. Kircheng. St. Marien

Hahnenbergstr. 108 70

4. Freizeit/tKommunikation

Altenclubs: 5 (AWO, Sozialverband Deutschland, St. Maria Heimsuchung, Ev.
Frauenhilfe, ZWAR - Aktiv Altern)

Sonstiges: Pfarrbucherei St. Marien (mit Blindenhoérbicherei), Kursangebote VHS
und FBS, Veranstaltungen Rundhalle und Siebenbirgerhaus, 1mal
monatlich Mittagstisch (ev. Kirchengemeinde)

Sport: Gymnastik, Ful3ball, Seniorensport, Schiel3en, Schwimmen, Turnen,
Radfahren, Walken

Griinflachen: | Elper Heide, Ausléufer des Telgenbusches

5. Rangwerte Langenbochum im Stadtvergleich

Menschen mit
60+ | 80+ | 50+ | Migrationsh. | Alleinstehend 60+ Grundsicherung 60+
60+
3 7 2 6 9 9

* Bewertung bis 9 moglich (Anzahl der Stadtteile) 1 = héchster Anteil / 9 = niedrigster Anteil
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6. Stadtteilgesprache

02. und 10. September 2008, Seniorengruppe ZWAR und Siebenbiirgerhaus

Anregungen/Wunsche/Probleme
e Zu wenig Parkmdglichkeiten an der Kranzplatte
Ungunstige Busverbindungen in andere Stadtteile
Mittagstisch im Stadtteil
Fehlender Augenarzt
Es werden ehrenamtliche Mitarbeiter/innen — vor allem jingere Menschen —
fur die Arbeit mit Alteren benotigt
e Veranstaltungskalender fur den Stadttell

7. Veranderungen/MalRnahmen 2003-2008

e Umbau des Kardinal-Galen-Hauses und neugestaltete Auf3enflache (Tierge-
hege)

e Umbau eines Wohnhauses zu 5 frei finanzierten Seniorenwohnungen am Kar-
dinal-Galen-Haus

e Umzug der Sozialstation der Arbeiterwohlfahrt (zuséatzlich Demenz- und
Wohnberatung) nach Langenbochum

e Bezug von 17 o6ffentlich geforderten Seniorenwohnungen in der Freiwiese

e Einrichtung eines Wochenmarktes

e Die Einrichtung eines stationaren Mittagstisches, sowie die Organisation eines
.Bringedienstes von Lebensmitteln durch Ehrenamtliche® konnte nicht umge-
setzt werden

e Die gewinschten Sprechstunden des Seniorenbiros im Stadtteil wurden nicht
angenommen

8. Stadtteilanalyse/Fazit

e In Langenbochum ist im Vergleich zu 2002 ein Anstieg der 60-Jahrigen und Alte-
ren um 3,2 % und bei den tber 50 jahrigen um 5,3 % (hochste Steigerung im
Stadtgebiet) zu beobachten. In der aktuellen Bewertung liegt der Ortsteil bei den
50 und 60-Jahrigen Uber dem gesamtstadtischen Durchschnitt, bezogen auf die
60-Jahrigen und Alteren ist die 30 % Grenze erreicht. Langfristig wird es zu einer
Zunahme der Hochbetagten kommen.

e Seit 2003 sind 17 offentlich geforderte und 5 frei finanzierte Seniorenwohnungen
gebaut/umgebaut worden. Insgesamt stehen damit 38 Wohnungen zur Verfi-
gung. Allerdings sind nur die 17 Wohnungen in der Freiwiese 6ffentlich geférdert.
Fur diese Wohnungen haben sich Gber 100 altere Blrger/innen beworben. Im
Stadtteil besteht weiterhin Bedarf nach ,preiswerten Servicewohnungen® im ful3-
laufig erreichbaren Kernbereich um die Kranzplatte. Bezulglich der Freiwiese gab
es auch Nachfragen nach frei finanzierten Wohnungen.

¢ Im generationsubergreifenden Wohngebiet ,Freiwiese” leben seit 2009 junge
Familien, behinderte und altere Menschen in Einfamilienh&usern, barrierefreien
Servicewohnungen und Hausern inmitten einer — fir alle Altersgruppen — guten
Infrastruktur zusammen.
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e Bei weiteren Planungen ist die individuelle Wohnberatung/Wohnraumanpassung
zu bertcksichtigen. Fur das Handlungskonzept Herten-Nord wurden entspre-
chende Projekte und MalRnahmenvorschlage entwickelt.

o Einkaufsmdglichkeiten im Bereich der Grundversorgung konzentrieren sich um
den Kern der ehemaligen ,Kranzplatte“. In den tbrigen Wohngebieten sind Ge-
schafte nicht vorhanden. Der wéchentliche Markt hat zu einer weiteren Ergén-
zung beigetragen.

e Nach wie vor wird die Anbindung des Stadltteils an den 6ffentlichen Nahverkehr
bemangelt.

e 6.060 Besucher/innen nutzten 2008 die Angebote der 4 Altenclubs und der
ZWAR Gruppe. Mit 2.135 Besucher/innen wurde der AWO Altenclub im Sieben-
blrgerhaus am starksten frequentiert.
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Disteln
2008 2002*
Einwohner gesamt 7.240 (%) 7.565 (%)
50 Jahre und alter 3.216 (44,4)| 2.964 (39,2)
- davon Migrantinnen 233 (7,2)
60 Jahre und alter = 2.069 (28,6) 1.906 (25,2)
- davon Migrantinnen 116 (5,6)
80 Jahre und alter = 359 (5,0) 257 ( 3,4)
- davon Migrantinnen 15 (4,2)
*Zahl der Migrantinnen lagen 2002 nicht vor.
A. Einwohnerstruktur
Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend | verheiratet
_ Manner 561 48,9 0 0
50 — 59 Jahre Crauen 536 511 24,4 % 75,6 %
_ Manner 204 44.4 0 0
60 — 64 Jahre Frauen 556 556 22,2 % 77,8 %
_ Manner 597 47,7 o o
65 — 79 Jahre Erauen 654 523 30,1 % 69,9 %
_ Manner 113 33,5 o o
80 — 89 Jahre Erauen 504 665 61,7 % 38,3 %
. Manner 6 27,3 o 0
90 und alter Frauen 16 727 90,9 % 9,1 %
. Manner 1.481 46,1 0 0
iInsgesamt Frauen 1735 53.9 30,7 % 69,3 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Allgemeinéarzte/Facharzte:

8 (davon 1 Gemeinschaftspraxis)

Zahnarzte: 4

Apotheken: 2

Banken/Sparkassen: 2 (Sparkasse Vest Recklinghausen, Volksbank Ruhr-
Mitte)

Post: 1 Postagentur, 3 Briefkasten

Kirchengemeinden:

Je 1 katholische und evangelische Kirche

Einkaufsmoglichkeiten:

Sehr gute Grundversorgung (konzentriert)

Behindertengerechte WC's:

1 (COPA CA Backum)

Behindertenparkplatze:

11 (COPA CA Backum, Josefstr. Kirchstr.)
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2. Offentlich geforderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwoh-

nungen

Anbieter Lage/Baujahr Anzahl Angebote
Privat Markusstr. 43,34,38 / 12 Kontakt Caritasverband

1983

: Georg-Buchner-Str. 2 / .
Privat 1973 4 Keine
Hertener Beratung Sozialarbeiter
Wohnstétten Schulstr. 5/1984 8 HWG
onnebrink Kaiserstr. 183 - 185 38 I_Elgentums- und | Betreutes Wohnen

Mietwohnungen |DRK
Frei Finanziert

3. Ambulante Dienste/Teilstationdre- und stationdre Einrichtungen

Einrichtung

Trager

Anschrift

Platzzahl

Die Pflege in Herten

Stationarer Mittagstisch,
Cafe Henry

Wiewiora

DRK

Zechenstr. 13

Kaiserstr. 183-185

4. Freizeit/tKommunikation

Altenclubs: 1 (Kath. Pfarrg. St. Josef)

Sonstiges: Kursangebote VHS und FBS, Veranstaltungen Gesamtschule, 1 mal
monatlich Mittagstisch (ev. Kirchengemeinde),

Sport: COPA CA Backum (Hallen-/Freibad, Sauna) Minigolf, Tennis, Spiel-
flachen, Badminton, Rehabilitations- und Behindertensport, Ful3ball,
Gymnastik, Handball, Riickenschule, Sport fur Senioren, Fitness,
Walking, Wandern, Radwandern, Sportschiel3en, Tischtennis

Griunflachen: :Backumer Tal, Kellergat, Halde, Geldnde Zeche Schlagel & Eisen

5. Rangwerte Disteln im Stadtvergleich

Menschen mit

60+ | 80+ | 50+ | Migrationsh. Alleinstehend 60+ Grundsicherung 60+
60+
5 6 3 8 7 4

* Bewertung bis 9 moglich (Anzahl der Stadtteile) 1 = hochster Anteil / 9 = niedrigster Anteil
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6. Stadtteilgesprach

20. Oktober 2008, Seniorenclub St. Josef

Anregungen/Wunsche/Probleme
e Postagentur nach Umzug zu weit vom Ortskern entfernt
Uberalterte Seniorengruppe — Nachwuchsprobleme
Randgebiete mit Einkaufsmdglichkeiten schlecht versorgt
Querverbindungen des ONV zum Einkaufszentrum und Backum fehlen
Busse fahren mittags an den Haltestellen vorbei, da sie durch Schiler Uberfillt
sind
¢ [nformationen zum ,Wohnen im Alter"

7. Verdnderungen/MalRnahmen 2003-2008

e Fertigstellung von 35 Eigentums- und Mietwohnungen in der ,Service-Wohn-

Residenz"

Eréffnung des Cafe’ Henry™ mit Mittagstisch in der ,Service-Wohn-Residenz*

Behinderten WC in der ,Service-Wohn-Residenz*

Schlieung des ambulanten Pflegedienstes Maal3-Mobil

Umzug des Pflegedienstes ,Die Pflege in Herten“ nach Disteln

Ein ehrenamtlicher Reparaturservice fur den Stadtteil konnte nicht umgesetzt

werden

e Die Postagentur konnte zwar erhalten werden, liegt aber nach dem Umzug fur
nicht mobile Menschen - zu weit vom Ortskern entfernt

8. Stadtteilanalyse/Fazit

e In Disteln ist - im Vergleich mit den anderen Stadtteilen — jeweils der zweit-
hochste Anstieg bei den iber 60-Jahrigen (3,4 %) und den 50-Jahrigen und Alte-
ren (5,2 %) im Vergleich zu 2002 zu verzeichnen, und liegt gleichzeitig tber dem
stadtischen Durchschnitt.

e Derzeit gibt es 62 Seniorenwohnungen im Ortsteil. 38 freifinanzierte Eigentums-
und Mietwohnungen in einer Servicewohnanlage und 24 6ffentlich geférderte Al-
tenwohnungen alterer Baujahre. Diese Wohnungen kdnnten tlber Wohnrauman-
passungsmalinahmen seniorengerechter gestaltet werden.

e Durch die demografische Entwicklung in Disteln und das eingeschrankte Wohn-
angebot fur altere Menschen ist ein Bedarf fur 6ffentlich geférderte Senioren-
wohnungen vorhanden. Aufgrund der attraktiven Infrastruktur machen Stadtent-
wicklungsplanungen im Bereich ,Seniorenwohnen® im fu3laufig erreichbaren
,Distelner Zentrum* Sinn. Uberlegungen bestehen fiir einige freifinanzierte Woh-
nungen im Rahmen der Bebauung Goetheschule.

e Im Bereich der ,offenen Altenhilfe” gibt es nach wie vor lediglich ein einziges An-
gebot. Zusatzlich treffen sich einige Altere im ,Cafe’ Henry“. Bedingt durch die
raumliche Nahe werden auch Angebote im Innenstadtbereich genutzt. Ergan-
zend gibt es vor allem in der kath. Kirchengemeinde vielfaltige Gruppenangebo-
te.
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Paschenberg

Einwohner gesamt 2008 2002*
6.194 (%) 6.519 (%)

50 Jahre und alter 2.343 (37,8) | 2.268 (34,8)
- davon Migrantlnnen

60 Jahre und alter 1.506 (24,3) | 1.491 (22,9) | 7 B ) ol ‘L :
- davon Migrantinnen | 211 (14,0) S Pl sl WA
80 Jahre und alter 299 (4,8) 187 (2,9) e
- davon Migrantinnen 9 (3,0

*Zahlen der Migrantinnen lagen 2002 nicht vor.

A. Einwohnerstruktur

Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend | verheiratet
50 — 59 Jahre '\F"gl‘gr %615 gg:? 24,6 % 75,4 %
60 — 64 Jahre '\F";Zlenr %2 géjg 20,6 % 79,4 %
65 — 79 Jahre vanner | 72 gg:g 31,4 % 68,6 %
80 — 89 Jahre '\F";Zlenr igg 22:; 56,0 % 44,0 %
90 und alter '\é'gl‘:‘eir 1‘1‘ ?g:; 73,3 % 26,7 %
insgesamt '\élg:;;enr 1%? ‘5128 30,6 % 69,4 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Zahnarzt: 1

Banken/Sparkassen: -1 Sparkasse Vest Recklinghausen
Post: 2 Briefkasten

Kirchengemeinden: 1 katholische Kirche, 1 Moschee
Einkaufsmoglichkeiten: Eingeschrankte Grundversorgung
Blindenampeln 1 (Feldstr./Dr. Klausener Weg)
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2. Offentlich geforderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwoh-

nungen
Anbieter Lage/Baujahr Anzahl Angebote
16
Viterra Lupinenweg / 1999 +8 Rollstuhlgerechte |keine
Wohnungen
Viterra Friedrichstr./Knappenstr / 1988 12 Kontakt AWO
Privat Neukoliner Str. 9 /1972 6 Keine

3. Ambulante Dienste/Stationére- und teilstationare Einrichtungen

Einrichtung Trager Anschrift Platzzahl

Hausgemeinschaft St. | Caritasverband |Ebbelicher Weg 15

Barbara
Cafe am Berg

41

Caritasverband | Ebbelicher Weg 15

4. Freizeit/Kommunikation

Altenclubs:

2 (ehemals Lutherhaus, St. Barbara)

Grinflachen:

Kursangebote VHS,

Schwimmen, Tennis, Behindertensport, Gymnastik, Hobbysport,
Tischtennis, Ful3ball, Leichtathletik, Radsport, Tanzen, Handball,
Sportschiel3en

- Hohe Bredde, Griinflachen Ebbelicher Weg, Talweg, Sienbecker
: Pfad, Auslaufer Backumer Tal, Naturerlebnisgarten

5. Rangwerte Paschenberg im Stadtvergleich

Menschen mit
60+ | 80+ | 50+ | Migrationsh. | Alleinstehend 60+ | Sozialhilfe/Grundsicherung 60+
60+
8 8 9 1 8 9

* Bewertung bis 9 moglich (Anzahl der Stadtteile) 1 = hochster Anteil / 9 = niedrigster Anteil
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6. Stadtteilgesprach

17. September 2008, Seniorenclub Lutherhaus

Anregungen/Wiunsche/Probleme

Fehlender Praktischer Arzt

Fehlende Apotheke

Bessere Einkaufsmoglichkeiten

Gaststatte oder Cafe

Nutzungsmaglichkeiten nach Schliel3ung des Lutherhauses
Fehlende Direktverbindung des ONV nach Recklinghausen

19. November 2008, Zentrum fir Bildung und Integration in Herten e. V.

Weitergabe von Informationen besser im Gesprach als durch Flyer
Schriftliche, muttersprachliche Informationen sind aber auch méglich
Versorgung und Pflege durch die Familie oder den Moscheeverein

Es bestehen starke familiare Bindungen

Nur in Ausnahmefallen Inanspruchnahme von Pflegediensten

Kurse fur pflegende Angehérige sind zum Teil bekannt, werden auch in
Anspruch genommen und positiv bewertet

Das Beratungsangebot des Seniorenbilros war nicht bekannt

Interesse besteht an einem Computerangebot fiir Altere, an Vortragen und
Angeboten in den Bereichen Gesundheit und Bewegung
Besichtigung der Hausgemeinschaft St. Barbara

Veranderungen/MalRnahmen 2003-2008

Abriss der St. Barbara Kirche und Einweihung der Kirche im Barbara Zentrum
Er6ffnung des Pflegeheimes ,Hausgemeinschaft St. Barbara“

Eréffnung des ,,Cafe am Berg" im Barbara Zentrum

Angebot von kulturellen Veranstaltungen im ,Cafe am Berg”

Er6ffnung der Moschee am Paschenberg

Auflésung einer der Altenclubs St. Barbara

Schlie3ung der Volksbank

SchlieBung der Lutherkirche

Okumenische Zusammenarbeit der Lutherkirche mit St. Barbara

Einrichtung des offenen ,Okumene Treff Luther-Barbara“ im Barbara Zentrum

Einrichtung eines ,Trauer-Cafe* des ambulanten Hospizdienstes im Barbara
Zentrum

Stadtteilanalyse/Fazit

24,3 % der Einwohner/innen sind 60 und alter, 37,8 % Uber 50 Jahre alt und 4,8
% 80 Jahre und alter. Paschenberg liegt in allen drei Alterspopulationen unter
dem stadtischen Durchschnitt. Bei den Uber 50-Jahrigen liegt stadtweit der
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niedrigste Anteil vor. Durch die Eréffnung der Hausgemeinschaft St. Barbara ist
es zu einer Steigerung in der Population 80 Jahre und &lter gekommen.

e 2002 lebten 81 auslandische Einwohner/innen tber 60 Jahre im Ortsteil.
Inzwischen sind es 211. Im Stadtvergleich ist dies der vierthochste Anteil. In der
nachrickenden Altersgruppe ab 50 stieg die Zahl von 261 auf 371
Einwohner/innen.

14,0 % betragt der Anteil 60-Jahriger und &lterer Migranten/innen an der
Gesamtzahl der Gber 60-Jahrigen im Stadstteil. Diese Tendenz wird sich
fortsetzen und langerfristig zu einer ,Konzentration alterer auslandischer
Einwohner/innen auf dem Paschenberg flhren.

e Im Rahmen der Stadtteilgesprache wurde erstmals mit einer Gruppe é&lterer
trkischer Frauen Uber ihre Lebensbedingungen, Wiinsche und Vorstellungen
geredet. Die Gesprache sind fortzusetzen.

e Im Ortsteil gibt es 34 Seniorenwohnungen (+8 rollstuhlgerechte Wohnungen).

e Die Wohnungen am Lupinenweg wurden zwar erst 1999 gebaut, sind aber
aufgrund von Wohnungsmangeln und fehlender Infrastruktur schwer zu
vermieten.

e Bei weiteren Planungen ist die individuelle Wohnberatung/Wohnraumanpassung
zu bertcksichtigen. Fur das Handlungskonzept Herten-Nord wurden
entsprechende Projekte und MalRnahmenvorschlage entwickelt.

e Die Versorgungstruktur fur altere Menschen weist zum Teil erhebliche Defizite
(arztliche Versorgung, Apotheke, Einkaufsmdglichkeiten) auf. Der Paschenberg
ist der einzige Stadtteil ohne praktischen Arzt und ohne Apotheke.
Einkaufsmoglichkeiten sind nur partiell vorhanden.

e Durch die Auflosung des Lutherhauses treffen sich die verschiedenen
Altenclubs an unterschiedlichen Standorten in Langenbochum oder
Paschenberg.

e Besondere Impulse fir die Entwicklung des Stadtteiles gehen vom
Caritasverband als Trager der Hausgemeinschaft St. Barbara aus. Die
Konzeption sieht hier die Offnung des Hauses mit speziellen Angeboten wie
Cafebetrieb und kulturelle Veranstaltungen fir Gemeindegruppen und
Bewohner des Paschenbergs vor. Zur Unterstiitzung des Ansatzes wurden
auch hier MalBnahmen fur das Handlungskonzept Herten-Nord vorgeschlagen.
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Stadtteile

Mitte

2008 2002
Einwohner gesamt | 8.761 (%) | 9.032 (%)

50 Jahre und alter 3.870 (44,2) 3.742 (41,4)
- davon Migrantinnen 504 (13,0

60 Jahre und alter 2.622 (30,0) 2.622 (29,0)
- davon Migrantinnen 273 (10,4

80 Jahre und alter
- davon Migrantinnen

607 (6,9) 498 (5,5)

23 (3,8

A. Einwohnerstruktur

Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend | verheiratet
50 — 59 Jahre '\F"gl‘j‘eir ggg gg:g 27,4 % 72,6 %
60 — 64 Jahre Manner %Z f’é:g 24,9 % 75,1 %
65 — 79 Jahre vanner | 953 gg:; 36,5 % 63,5 %
80 — 89 Jahre vanner | 152 %ig 74,2 % 25,8 %
90 und alter '\é'gl‘;‘eenr (151 213213 91,7 % 8,3 %
insgesamt 'I\:/I;Tjr]e?]r %:%g gg:g 38,2 % 61,8 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Allgemeinéarzte/Facharzte:
Zahnarzte:

34 (davon 6 Gemeinschaftspraxen mit je 2 Arztgn)
14 (davon 2 Gemeinschaftspraxen mit 3 und 4 Arzten)

Apotheken: 8

Banken/Sparkassen: 4 (Citibank, Deutsche Bank, Sparkasse Vest Reckling-
hausen, Volksbank Ruhr-Mitte)

Post: : 1 Post, 10 Briefkasten

Kirchengemeinden:

Je 1 Katholische, Evangelische Freikirche, Neuaposto-
lische Kirche

Einkaufsmaoglichkeiten:

Gesamtwarenangebot in der Innenstadt, 2 mal wéchent-
lich Markt

Behindertengerechte
WC's:

4 (Rathaus und Glashaus (Erreichbar nur zu den Offnungszeiten),
Rathausgalerien und Marktplatz)

Behindertenparkplatze:

14 (an allen markanten Punkten im Innenstadtbereich)

Blindenampeln:

4
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Stadtteile

2. Offentlich geférderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwoh-

nungen
Anbieter Lage/Baujahr Anzahl Angebote
. Hospitalstr./ Kaiserstr./
Caritasverband 1978-1981 91 Betreuung
Beratung Sozialar-
HWG Ewaldstr. 45 /1982 24 beiter HWG
. Beratung Sozialar-
HWG Nimrodstr. 7/ 1974 4 beiter HWG
VMW Kaiserstr. 93 / 1974 25 Keine
VMW Feldstr. 4 /1973 22 Keine
Privat Vitusstr. 13 /1975 14 Keine
St. EI_|sabeth- Im Schlo3park 4 / 2000 25 Barr Ier efrell
Hospital Frei Finanziert

3. Ambulante Dienste/Teilstationdre- und stationare Einrichtungen

Einrichtung Trager Anschrift Platze

a. b. c. Sozialstation Anselm Oenning Waldstr. 6 -

Ambulante Pflege Plus Pitone/Welters gturrté%chumacher-

Sozialstation Deutsches Rotes Gartenstr. 56 --
Kreuz Marl-Herten

Sozialstation Caritasverband Hospitalstr. 13 -

Stationarer Mittagstisch, Café Caritasverband Hospitalstr. 13 (m | __

Franz von Assisi Heim)

Emscher-Lippe-

Stationarer Mittagstisch, Cafeteria | Haus/ Gartenstr. 27 -
Staatl. Umweltamt

. . . . Stiftung St. Elisa- Im Schlosspark 12|

Stationarer Mittagstisch, Cafeteria beth-Hospital (Cafeteria)

Stationarer Mittagstisch, Café iterinetrum f. Psychi- Im Schlosspark 20| -

Ambulanter Hospizdienst Caritasverband Im Schlosspark 12 --

Kurzzeitpflege Caritasverband Hospitalstr. 13 8

Gerontopsychiatrische Tagesklinik | LWL Im Schlosspark 20

Altenzentrum Franz von Assisi Caritasverband Hospitalstr. 13 108

St. Elisabeth-Pflegezentrum St. Elisabeth - Im Schlosspark 6- 64

- 2 Kurzzeitpflegeplatze Pflegezentrum Her- |8
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Stadtteile

ten GmbH

St. Elisabeth-Hospital

Stiftung St. Elisa-

beth-Hospital Im Schlosspark 12| 370

Westfalisches Zentrum fur Psychi- 192
atrie und Psychotherapie LWL Im Schlosspark 20
- Gerontopsychiatrische Behandlung 36

4. Freizeit/Kommunikation

Altentagesstétte: : 1 (Generationsubergreifender Treffpunkt Schirmannswiese, AWO)

Altenclubs: 5 (VdK, AWO, Ev. Freikirche, Tibns -Klause,Postsenioren)

Sonstiges: Glashaus (Bucherei, Veranstaltungen) VHS und Familienbildungs-
statte (Kurse/Veranstaltungen), Rathaus (u. a. Seniorenbiro mit
Beratungs- und Infocenter Pflege und Wohnberatung, Betreuungs-
stelle), Gesundheitsamt (Gedachtnissprechstunde, Sozialpsychiat-
rischer Dienst), Haus der Kulturen, Modellwohnung

Sport: :Behindertensport, Koronarsport, Fitness, Gymnastik, Walking,
§Lauftreff, Turnen, Tischtennis, Badminton, Handball, Volleyball,
-Bowling, Boulen

Grunflachen: Schlosspark, Alter Friedhof

5. Rangwerte Herten-Mitte im Stadtvergleich

Menschen mit
60+ | 80+ | 50+ | Migrationsh. Alleinstehend 60+ Grundsicherung 60+
60+
3 2 4 4 1 1

* Bewertung bis 9 moglich

(Anzahl der Stadtteile) 1 = hochster Anteil / 9 = niedrigster Anteil

6. Stadtteilgesprach

15. Oktober 2008, Generationsibergreifender Treffpunkt Schiirmannswiese

Anregungen/Wunsche/Probleme
e Pflasterungen an Ampeliibergangen fir mobilitdtseingeschrankte Menschen
(Gehbehindert, Rollatoren, Gehhilfen, Rollstiihle) sehr schwierig
e Pflasterungen im Bereich Marktplatz und Kirche sehr problematisch
e Kaufland zu grof3 und unibersichtlich fir altere Menschen, zu hohe Regale
e Bekleidungsgeschaft (C&A fur Altere)

7. Verdnderungen/MalRnahmen 2003-2008

Er6ffnung St. Elisabeth-Pflegezentrum

Kurzzeitpflegeplatze im St. Elisabeth-Pflegezentrum

Neue behindertengerechte WC’s in den Rathausgalerien und Marktplatz
Umbau des Caritas Altenzentrums ,Franz-von-Assisi*

Monatlicher ,Knollenabend” im Altenzentrums ,Franz-von-Assisi*
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e Einrichtung eines Internetcafe’s fur Senioren/innen im Generationsubergrei-
fenden Treffpunkt Schirmannswiese

e Einrichtung einer Musterwohnung zur Wohnberatung

e SchlieBung der Sozialstation des Arbeiter-Samariter-Bundes

e Eroffnung des ambulanten Pflegedienstes Bahrenberg (Umzug nach Herten-
Sid)

e Die sukzessive Umwandlung von 31 Altenwohnungen des Caritasverbandes
an der Hospitalstral3e in eine Wohnform mit Pflegedienstleistungsoption konn-
te — aufgrund anderer Planungen des Tragers —nicht umgesetzt werden.

8. Stadtteilanalyse/Fazit

e Herten-Mitte weist in der Altersgruppe 80+ den zweith6chsten und bei den 60-
Jahrigen und Alteren den dritthdchsten Anteil auf. Alle drei Altersgruppen liegen
gleichzeitig deutlich Gber dem stadtischen Durchschnitt. Zu beriicksichtigen sind
zwar die 172 Pflegeheimplatze und der hohe Anteil der Altenwohnungen, da a-
ber auch die Zahl der Gber 50-Jahrigen erhoht ist, wird sich die Tendenz einer
zunehmenden Alterung fortsetzten.

e Der Anteil der Alleinstehenden tber 60-Jahrigen liegt einschliel3lich der Pflege-
heimbewohner/innen bei 43,3 %.

e Derzeit leben 273 Menschen mit Migrationshintergrund tber 60 in Herten-Mitte.
Bei den ab 50-Jahrigen sind es bereits 504 Personen. Hier zeichnet sich ein
deutlicher Anstieg ab.

¢ Im Ortsteil leben die meisten Bezieher/innen von Grundsicherungsleistungen.
Der Anteil ist mehr als doppelt so hoch wie der stadtische Durchschnitt.

e Herten-Mitte ist Uberdurchschnittlich mit Seniorenwohnungen ausgestattet. Die
25 freifinanzierten, barrierefreien Wohnungen am St. Elisabeth-Hospital wurden
im Jahr 2000 gebaut. Die tbrigen 180 Wohnungen sind bis 1984 — ein grol3er
Teil in den 70-iger Jahren - entstanden. Nach wie vor besteht eine grol3e ,stadt-
weite" Nachfrage beztiglich der 91 Wohnungen an der Hospitalstral3e. Gleich-
wohl sind einige Wohnungen (nur Schlafnische, kein Aufzug) nicht gut zu vermie-
ten. Der Caritasverband als Vermieter versucht aber durch Renovierung und
Wohnraumanpassung seniorengerechtere Wohnungen im Bestand zu schaffen.
Vermietungsprobleme bestehen zum Teil auch bei den dbrigen ,klassischen Al-
tenwohnungen®. Wohnraumanpassungsmaf3nahmen kdnnten hier greifen.

e Altere Menschen die im Umkreis der City leben finden hier sehr gute Mdglichkei-
ten in den Bereichen arztliche Versorgung, Kommunikation, Einkauf etc. Im 6stli-
chen Siedlungsbereich (Spanenkamp) sind Geschafte nur vereinzelt zu finden.
Die Verkehrsanbindung der Innenstadt ist gut.

e Durch die besonders gute Infrastruktur ist Herten-Mitte auch fir ,, jingere Altere*
die - sich z. B. durch die Veranderung der Familiensituation (Auszug der Kinder)
mit einer neuen Wohnperspektive - auch im Hinblick auf das zunehmende Alter -
beschéaftigen, durchaus interessant.
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Sud-West

Einwohner gesamt | 5.836 (%) |6.200 (%)

2008 2002

50 Jahre und alter 2.470 (42,3)| 2.595 (41,9)
- davon Migrantinnen 391 (15,8)

60 Jahre und alter 1.755 (30,1)| 1.946 (31,4)
- davon Migrantinnen 238 (13,6)

80 Jahre und alter 420 (7,2) 399 (6,4)

- davon Migrantinnen

14 (3,3)

A. Einwohnerstruktur

Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend | verheiratet
50 — 59 Jahre '\F";rl‘;‘;r ggg 28:; 26,0 % 74,0 %
60 — 64 Jahre vanner | 148 gf:g 24,3 % 75,7 %
65 — 79 Jahre vanner | 29 ‘S‘g:g 38,1 % 61,9 %
80 — 89 Jahre '\élgfjlenr %ég 28:2 66,8 % 33,2 %
90 und alter '\é';lr;enr 42 égji 95,7 % 4.3 %
insgesamt '\F";rl‘j(‘;r iggg gg:g 38,3 % 61,7 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Allgemeinéarzte/Facharzte:

9 (davon 2 Gemeinschaftspraxen)

Zahnarzte: 1

Apotheken: 2

Banken/Sparkassen: 1 Sparkasse Vest Recklinghausen, 1 Volksbank Ruhr-
Mitte

Post: 1 Postagentur, 3 Briefkasten

Kirchengemeinden:

1 evangelische Kirche, 1 Moscheeverein

Einkaufsmoglichkeiten:

Gute Grundversorgung, 2 mal wochentlich Markt

Behindertengerechte WC's:

Wally-Windhausen-Zentrum) (Erreichbar nur zu den &ffnungs-
zeiten)

Behindertenparkplatze:

2 (Suder Zentrum)
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2. Offentlich geférderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwoh-

nungen
Anbieter Lage/Baujahr Anzahl Angebote
THS Wohnen |Ewaldstr. 110 /1999 14 |Betreutes Wohnen (AWO)
. Beratung Sozialarbeiter
HWG Sophienstr. 1 /1972 6 HWG
THS Wohnen | Elisabethstr. 14,20,28 / 1974 24 | Keine
Privat Schitzenstr. 86 b-e / 1977 16 |Keine
Schettler Ewaldstr. 136-144 / 1988 24 | Keine
Privat Ewaldstr. 74,76 / 1985 20 |Keine
Schettler Ewaldstr. 136-144 / 1988 5 |Freifinanziert
Nimrodstr. 10a/b, 22-32 / Betreuung ab 01.01.2010
THS Wohnen | 1965 _ 1976 122 | (THS + AWO)
Gotza Ewaldstr. 124 / 25 Mehrgener_atlonenwohnen
Frei finanziert
Dr. Steffen Ewaldstr. 106 / 2005 15 |Betreutes Wohnen (DRK)
Pflegeappartments
Dr. Steffen Ewaldstr. 106 / 2005 4 | Betreutes Wohnen (DRK)
Frei finanziert

3. Ambulante Dienste/Teilstationdre und stationare Einrichtungen

Einrichtung Trager Anschrift Platze
Die Pflege Engel Jansen-Hilger Ewaldstr. 64
Pflegebiiro Bahrenberg Rafael Ciurej Ewaldstr. 149
Pro Vital Pro Vital GbR mbH | Ewaldstr. 96
Sozialstation Diakonisches Werk | Ewaldstr. 72
Demenzgruppe .
Lichtpunkte vor Ort Caritasverband Im Herseln
Suder Senioren Service- Arbeiterwohlfahrt Ewaldstr. 95
zentrum
Caritasladen )
Deutsche Tafel* Caritasverband Sedanstr. 34
Wally-Windhausen- Arbeiterwohlfahrt | Dr. Loewenstein Str. 80
Zentrum
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4. Freizeit/tKommunikation

Altenclubs: 2 (Erloserkirche, Sozialverband Deutschland)

Sonstiges: Kursangebote VHS und FBS, Veranstaltungen im Birgerhaus,

Sport: Tennis, Gymnastik, Koronarsport, Fitness, Tischtennis, Radsport,
Ful3ball

Granflachen: Schlosswald, Waldgebiet um den Ewaldsee, ehemaliges Zechen-

gelande Ewald

5. Rangwerte Sud-West im Stadtvergleich

60+

80+ | 50+ | Auslander 60+ | Alleinstehend 60+ | Sozialhilfe/Grundsicherung 60+

2

1 5 3 1 2

* Bewertung bis 9 moglich (Anzahl der Stadtteile) 1 = héchster Anteil / 9 = niedrigster Anteil

6. Stadtteilgesprach (Herten-Siid gesamt)

21. August 2008, Seniorengruppen der ev. Johanneskirche

Anregungen/Wunsche/Probleme

Zentraler Punkt ,Studer Markt* nicht mehr vorhanden.

Einkaufsmaglichkeiten sehr auseinandergerissen

Fehlender Metzger

Im Bereich Danziger Ring keine Einkaufsmdglichkeiten. ,Fahrende Handler*
keine Losung

Mangelnde Reinigung der Gehwege und Stral3en, besonders am Handweiser
und Adalbertstr. (Neben dem Kindergarten)

7. Verdnderungen/MalRnahmen 2003-2008

Neubau von 19 o6ffentlich geférderten und freifinanzierten Seniorenwohnungen
in der Service Wohnanlage ,,Colin Archer”

Behinderten WC im Katzenbusch an Schlie3anlage angeschlossen
SchlieBung der Altentagesstatten Erloserkirche und Hedwigstift und Umwand-
lung in Altenclubs

Schlieung und Verlegung des Pflegeheimes , Theodor-Fliedner-Haus" nach
Westerholt

Eréffnung der Griechisch-Orthodoxen Kirche

Forderprojekte im Handlungskonzept Herten-Sid

- Seniorengerechtes Wohnen fur Stder Birger/innen

- Haushaltsnahe Dienstleistungen

- Betreuungsgruppe fur Demenzkranke ,Lichtpunkte vor Ort*

Umzug der Sozialstation der Arbeiterwohlfahrt nach Langenbochum
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e Eroffnung eines Stadtteilbiros der Arbeiterwohlfahrt (Stder Senioren Service-
zentrum) mit Beratungsangeboten und Treffpunkt fur altere Menschen

e Einstellung des Mittagstischangebotes im Wally-Windhausen-Zentrum und im
Burgerhaus

¢ Generationsubergreifendes Projekt der evangelischen Johanneskirche ,Die
Sprechstunde” (Schulaufgabenhilfe, Senioren und Kinder)

Da die statistische Zuordnung der Studer Stadtteile nicht der gewachsenen
Struktur entspricht, wird Herten-Sid in der Stadtteilanalyse/Fazit als Einheit
ausgewertet.
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Stadtteile

Sud-Ost

Einwohner gesamt

2008 2002
5.730 (%) |5.969 (%)

50 Jahre und éalter

2.171 (37,9)| 2.137 (35,8)

- davon Migrantinnen 318 (14,6)
60 Jahre und alter 1.338 (23,4) 1.406 (23,6)
- davon Migrantinnen 183 (13,7)
80 Jahre und alter 234 (4,1) 183 (3,1)
- davon Migrantlnnen 7 (3,0)

A. Einwohnerstruktur

Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend | verheiratet
50 — 59 Jahre '\F";'L”eenr ;‘gg igzé 28,9% 71,1 %
60 — 64 Jahre vanner | 198 iié 22,3% 777 %
65 — 79 Jahre '\é'g:;;enr zgg gi:g 36,1% 63,9 %
80 — 89 Jahre '\é';menr 122 25:2 66,0 % 34,0 %
90 und alter '\F";T;r 1;31 éig 86,4 13,6%
insgesamt '\F";T;enr ﬂig g?:g 34,7 % 65,3 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Allgemeinarzte/Facharzte: :2 (Gemeinschaftspraxis)

Zahnarzte: 1
Apotheken: 1
Post: 3 Briefkdsten

Kirchengemeinden:

Je 1 evangelische und katholische Kirche,
Griechisch-Orthodoxe Kirche

Einkaufsmaglichkeiten: Vereinzelt, Versorgung durch Sider Zentrum und 2

neue Einkaufsmaéarkte

Behindertengerechte WC's: i1 (Kampfbahn Katzenbusch)
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2. Offentlich geférderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwohnun-

gen

Anbieter Lage/Baujahr Anzahl Angebote
THS Wohnen |Schitzenstr. 107a, 109a / 1996 6 Kontakt AWO
Privat Herner Str. 52 / 1972 9 Keine

3. Freizeit/Kommunikation

Altenclub: 1 (St. Joseph)

Sonstiges: Veranstaltungen im Pfarrzentrum St. Joseph,
FBS-Kurse, Veranstaltungen der Heide Apotheke

Sport: FuRball, Gymnastik, Walken

Griunflachen: Katzenbusch, Halden Hoppenbruch/Emscherbruch

4. Rangwerte Suid-Ost im Stadtvergleich

Menschen mit

60+ | 80+ | 50+ | Migrationsh. | Alleinstehend 60+ | Sozialhilfe/Grundsicherung 60+
60+
9 9 8 2 5 6

* Bewertung bis 9 moglich (Anzahl der Stadtteile) 1 = hochster Anteil / 9 = niedrigster Anteil

5. Stadtteilgesprdche und Verdnderungen / Malinahmen

sieh

e Auswertung Sud-West (gemeinsames Gesprach)

6. Stadtteilanalyse/Fazit Herten-Siid gesamt

Sud-West weist in der Altersgruppe 80+ die héchsten und in der Gruppe der 60-
Jahrigen und Alteren die zweithtchsten Anteile im Stadtvergleich auf. Beide Al-
tersgruppen liegen Gber dem stadtischen Durchschnitt. Bei den Gber 60-jahrigen
ist die 30 % Grenze Uberschritten, trotz Auflésung des Theodor-Fliedner-Hauses.
Sud-Ost weist im Stadtvergleich in den Altersgruppen 60+ und 80+ die niedrigs-
ten und in der Gruppe der 50-Jahrigen und Alteren die zweitniedrigsten Anteile
im Stadtgebiet auf.

43,3 % der Uber 60-Jahrigen in Sud-West sind alleinstehend, und auch Sud-Ost
liegt mit 38,3 % knapp Uber dem stadtischen Durchschnitt von 38,0 %. Im Zu-
sammenhang mit der demografischen Entwicklung bedeutet dies eine Zunahme
der Bedarfe an komplementaren und pflegerischen ambulanten Diensten in Her-
ten-Sad.
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e Im gesamten Stadtteil Sud leben 421 Menschen mit Migrationshintergrund die
Uber 60 Jahre alt sind. In der Altersgruppe der ab 50-Jahrigen sind das schon
791 Einwohner/innen. In Fortsetzung der Tendenz wird es in Herten-Sud zu ei-
ner ,Konzentration* alterer auslandischer Einwohner/innen kommen. Die beste-
henden Kontakte zu Verantwortlichen der DITIB Moschee und den Integrations-
helferinnen des Stadstteils sind zu intensivieren.

e Herten Sud ist der Ortsteil mit den meisten Seniorenwohnungen. Seit 2003 sind
15 betreute, offentlich geférderte und 4 frei finanzierte Seniorenwohnungen ent-
standen. Neben 14 betreuten Wohnungen (Bj. 1999) und 25 barrierefreien Woh-
nungen in einem als ,Mehrgenerationenhaus” angedachten Wohnprojekt (inzwi-
schen leben dort Gberwiegend &ltere Menschen), handelt es sich bei allen Ubri-
gen um klassische Altenwohnungen. 46 Wohnungen sind Mitte bis Ende der
Achtziger Jahre entstanden und entsprechen einem guten Standard.

Die Ubrigen Wohnungen spiegeln den Standard der Siebziger Jahre wieder.
Hierzu zéhlen auch die 122 bergbaugebundenen Wohnungen an der Nimrod-/
Schitzenstral3e. Hier werden inzwischen in Absprache und Zusammenarbeit mit
dem Vermieter und dem Projektbausteinen ,Seniorengerechtes Wohnen fur Su-
der Burger/innen und Haushaltsnahen Dienstleistungen“ Mal3nahmen in Angriff
genommen, die starker auf die Bedurfnisse einer alter werdenden Generation
ausgerichtet sind. Ab Januar 2010 werden zunachst 68 Wohnungen nie-
derschwellig betreut. Insgesamt gibt es in Herten-Sid Vermietungsprobleme.

e Durch den Abriss des Theodor-Fliedner-Hauses gibt es im Ortsteil nur noch eine
stationare Pflegeeinrichtung.

e Die Einkaufsmdglichkeiten im Stadtteil konzentrieren sich nicht mehr nur auf das
Stadtteilzentrum am Suder Markt, sondern sind fu3laufig weiter auseinanderge-
zogen (2 Einkaufsmarkte) und bereiten nicht mobilen alteren Menschen Proble-
me, da auch der Linienbus — von der Herner Stral3e kommend — nur den Suder
Markt anfahrt. Im Ubrigen Stadtteil finden sich vereinzelt Geschéfte (Obst und
Gemuse, Backer) und ,Kioske und Getrankehandler”.
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Perspektive ALTER Stadtteile
Bertlich
2008 2002*
Einwohner gesamt =| 3.680 (%) | 3.810 (%)
50 Jahre und alter 1.417 (38,5) 1.393 (36,6)
- davon Migrantinnen 39 (2,8
60 Jahre und alter = 939 (25,5) 1.040 (27,3)
- davon Migrantinnen 20 (2,1
80 Jahre und alter = 237 (6,4 174 (4,6)
- davon Migrantlnnen 0 (0,0
*Zahl der Migrantinnen lagen 2002 nicht vor.
A. Einwohnerstruktur
Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend | verheiratet
_ Manner 250 52,3 0 0
50 — 59 Jahre Frauen o8 477 22,2% 77,8%
_ Manner 68 46,3 o o
60 — 64 Jahre Frauen 79 537 18,4 % 81,6 %
_ Manner 247 44,5 o 0
65 — 79 Jahre Frauen 308 555 36,0 % 64,0 %
_ Manner 83 38,8 N 0
80 — 89 Jahre Frauen 131 612 55,1 % 44,9 %
. Manner 7 30,4 0 0
90 und éalter Frauen 16 69.6 95,7 % 4.3 %
. Manner 655 46,2 0 o
insgesamt Frauen 262 538 33,4 % 66,6 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Allgemeinarzte/Facharzte: i1

Banken/Sparkassen: 1 Volksbank Ruhr-Mitte

Post: 1 Postagentur, 2 Briefkasten

Kirchengemeinden: 1 evangelische Kirche

Einkaufsmoglichkeiten: 1 Warenhaus (Real), keine zentrale Lage
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2. Offentlich geforderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwohnun-
gen

Anbieter |Lage/Baujahr Anzahl Angebote
. Gustav-Glaser-Str. 8-20 / :
Annington 1983 40 Keine
Anninaton Steinacker 22,24,26 / 14 Keine
9 1994 Bergbaugebunden

3. Freizeit/Kommunikation

Altenclubs: 3 ( Christuskirche, Seniorenwohnanlage Gustav-Glaser- Str.)

Sport: Rehabilitations- und Behindertensport, Ful3ball, Leichtathletik,
Tischtennis, Turnen, Gymnastik, Schwimmen, Badminton

Grunflachen: :Boéckenbusch, Telgenbusch, Buchenwéldchen

4. Rangwerte Bertlich im Stadtvergleich

Menschen mit
60+ | 80+ | 50+ | Migrationsh. Alleinstehend 60+ | Sozialhilfe/Grundsicherung 60+
60+

7 3 7 9 3 6

* Bewertung bis 9 moglich (Anzahl der Stadtteile) 1 = hochster Anteil / 9 = niedrigster Anteil

5. Stadtteilgespréche

23. Juli und 18. August 2008, Bewohner Seniorenwohnanlage Gustav-Gléaser-Str.
und Seniorenclubs der Christuskirche
Anregungen/Wunsche/Probleme
e Weitere Bau- und Verschdnerungsarbeiten in den Seniorenwohnungen Gus-
tav-Glaser-Stralie
e Vortrage zu fachspezifischen Themen
e Preisstufenanderungen fur Linienbusfahrten nach Westerholt — Rathaus
(Rentnertarif)
e Erhalt der Gruppenangebote fur altere Menschen in den Raumen der Chris-
tuskirche
e Verbesserung der Einkaufsmdglichkeiten
e Einrichtung eines Jugendtreffs
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6. Verdnderungen/MalRnahmen 2003 — 2008

Umzug der Arztpraxis mit barrierefreiem Zugang

Erhalt der Backerei — mit Cafe’

Auflésung von 2 Altenclubs

Aufstellung von Rollatoren-Garagen an der Seniorenwohnanlage Gustav-
Glaser-Stralie

Grundung des Seniorenclubs Gustav-Glaser-Stralie

e Wiedereinrichtung der Postagentur

Planung und Befragungen zum Projekt ,Tante Emma unterwegs" (Einkaufs-
fahrdienst)

Entwicklung von Informationsmaterial zur Infrastruktur

Schlie3ung der St. Johanneskirche

Umzug der Begegnungsstatte St. Johannes in die ehemalige Pfarrblchereli
Umzug von Seniorengruppen der Christuskirche nach Westerholt
Schlieung der Gemeinderdume der Christuskirche

Die Wiederanbringung des Briefkasten an der Gustav-Glaser-Str. konnte nicht
erreicht werden.

e Sprechstunden des Seniorenblros im Stadtteil wurden nicht angenommen.

7. Stadtteilanalyse/Fazit

e In den Kategorien der Altersgruppen 80+ und alleinstehend 60 und Alter liegt
Bertlich jeweils an dritter Stelle im Stadtvergleich. Diese Kombination fuhrt zu er-
hohten Versorgungsbedarfen.

e Der Anteil lterer Menschen mit Migrationshintergrund ist stadtweit der niedrigste.

e Bei den 40 Seniorenwohnungen an der Gustav-Glaser-Str. konnten ,Verbesse-
rungen” erreicht werden, die aber insgesamt nicht ausreichen. Hier ist auch zu-
kunftig das Gesprach mit der Deutschen Annington als Vermieter zu suchen. Bei
kunftigen Planungen ist weiterhin die individuelle Wohnberatung/Wohnrauman-
passung zu bericksichtigen. Fir das integrierte Handlungskonzept Has-
sel/Westerholt/Bertlich wurden entsprechende Projekte und MaRnahmenvor-
schlage entwickelt.

e Die Versorgungsstruktur fur altere Menschen weist weiterhin z. T. erhebliche Defi-
zite in der zahnarztlichen Versorgung, Apotheken und bei den Einkaufsméglich-
keiten auf. Im Warenhaus Real ist zwar ein umfassendes Warenangebot vorhan-
den, die z. T. entfernte Lage von den Wohnsiedlungen bereitet aber nicht mehr
mobilen Menschen Probleme. An dieser Situation konnte nichts gedndert werden,
da zentral gelegene Geschéfte aus wirtschaftlichen Grinden schlieRen mussten.
Die Wiederer6ffnung der Backerei konnte erreicht werden. Der geplante Ein-
kaufsfahrdienst , Tante Emma unterwegs" wurde - trotz guinstiger Konditionen auf-
grund fehlender Nachfrage — nicht umgesetzt.

e Die Treff- und Kommunikationsmdglichkeiten sind durch die SchlieBung der St.
Johanneskirche und der Seniorengruppen, sowie der Verlagerung von Altenclubs
der Christuskirche nach Westerholt nur noch eingeschrankt vorhanden.

e Die Verkehrsanbindung an den o6ffentlichen Nahverkehr wird weiterhin als
schlecht eingestuft.
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Westerholt
2008 2002
Einwohner gesamt |11.092 (%) | 11.683 (%)
50 Jahre und alter 5.002 (45,1) 3.222(40,8)
- davon Migrantinnen 353 (7,1
60 Jahre und alter 3.883 (31,4) 3.222(27,6)
- davon Migrantinnen 219 (5,6
80 Jahre und alter 714 (6,4 520 (4,5)
- davon Migrantlnnen 12 (1,7
A. Einwohnerstruktur
Altersgruppe Geschlecht | Anzahl % alleinstehend | verheiratet
_ Manner 736 48,5 0 0
50 — 59 Jahre Frauen 783 515 27,5% 72,5 %
_ Manner 328 46,0 o o
60 — 64 Jahre Erauen 385 54.0 25,8 % 74,2 %
_ Manner 932 45,3 o o
65 — 79 Jahre Frauen 1124 54.7 32,8% 67,2 %
_ Manner 203 31,8 N o
80 — 89 Jahre Erauen 435 68.2 65,7 % 34,3 %
s Manner 9 11,8 0 0
90 und élter Frauen 67 88,2 94,7 % 53 %
: Manner 2.208 44,1 0 0
insgesamt Frauen 5794 55.9 35,3 % 64,7 %

B. Seniorengerechte Infrastruktur

1. Allgemeine Struktur

Allgemeinarzte/Facharzte: :8

Zahnarzte: 7

Apotheken: 5

Banken/Sparkassen: 3 (Sparkasse Vest Recklinghausen, Volksbank Ruhr-
Mitte, Commerzbank)

Post: : 2 Postagenturen, 4 Briefkasten

Kirchengemeinden:

Je 1 katholische, evangelische und neuapostolische
Kirche, 1 Moscheeverein

Einkaufsmoglichkeiten:

Wohnungsnah in der Grundversorgung und teilweise in
der Gesamtversorgung, zweimal wochentlich Markt

Behindertengerechte WC's:

im Gertrudis-Hospital

Behindertenparkplatze:

11 (an markanten Punkten)

Blindenampeln:

1 (Bezirksverwaltungsstelle)
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Stadtteile

2. Offentlich geférderte Seniorenwohnungen/frei finanzierte Seniorenwoh-

nungen
Anbieter Lage /Baujahr Anzahl Angebote
Annington Steinstr. 35, 37 / 1980 23 Keine
Privat Steinstr. 2/ 1975 4 Keine
. Storcksmaéahrstr. 8 / .
Privat 1975 6 Keine
Martinus Betreutes Kuhstr. 27-29 / 1997 12 Beltr(.autes.Wohnen
Wohnen frei finanziert
Kuhstr. 42 — 46/ 2007 36 Betreutes Wohnen
Forma Nova
DRK
Betreutes Wohnen
Forma Nova Kuhstr. 42 — 46/ 2007 14 DRK
Frei finanziert
Wohnungsgenossen- 18 Betreutes Wohnen
schaft Herne Annastr. / 2008 Diakonisches Werk
Wohnunasaenossen- Betreutes Wohnen
959 Annastr. / 2008 18 Diakonisches Werk

schaft Herne

Frei finanziert

3. Ambulante Dienste/Teilstationdre- und stationdre Einrichtungen

Einrichtung Trager Anschrift Platzzahl
. Martinus Tragergesell-
Ambulante Dienste am schatft fur soziale Dienste | Kuhstr. 23 --

Gertrudis-Hospital

mbH

Ambulante Kranken- und
Beatmungspflege DE:WA

Yusuf Demir

Bahnhofstr. 59

Ambulanter Pflegedienst

Echo Pflegedienst GmbH

Bahnhofstr. 126 --

Mittagstisch/Cafeteria

Gertrudis-Hospital

Kuhstr. 23

Stationarer Mittagstisch
Haus St. Martin

Martinus Tragergesell-
schaft fir soziale Dienste
mbH

Johanniterstr. 3

Stationarer Mittagstisch/
Cafe
Theodor-Fliedner-Haus

Diakonisches Werk

Annastr. 22

Martinus-Treff

Martinus Ambulante
Dienste

Bahnhofstr, 91

Kontaktstelle TurmstralRe

Caritasverband
Gemeinde St. Martinus/
St. Johannes

Eine Welt Kreis

Turmstr. 8
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_Cl_:ggétlésladen ~Deutsche Caritasverband Geschwisterstr. 36 -
L - Schwestern der heiligen
Geriatrische Tagesklinik Maria-Magdalena Postel Kuhstr. 23 10
. Martinus Tragergesell-
AItenpr(_agehelm Haus schaft fur soziale Dienste | Johanniterstr. 3 121 .
St. Martin 2 Kurzzeit
mbH
Altenpflegeheim : .
Theodor-Eliedner-Haus Diakonisches Werk Annastr. 22 80
Gertrudis-Hospital Schwestern der heiligen Kuhstr. 23 35
(Geriatrische Abteilung) | Maria-Magdalena Postel '
4. Freizeit/Kommunikation
Altenclubs: . 4 (AWO, Thomaskirche, Reichsbund, St. Martin)
Sonstiges: - Freizeit- und Begegnungsstatte Westerholt (FBW), Kursangebote

- VHS und FBS, Kirchengemeinden, Bildungswerk St. Martinus,

“Martinus-Treff

Sport: Golf, Handball, Koronarsport, Fitness, Leichtathletik, Gymnastik,

Turnen, SchielRen

Grinflachen: Auslaufer Telgenbusch, Westerholter Wald, Baut

5. Rangwerte Westerholt im Stadtvergleich

Menschen mit
60+ | 80+ | 50+ | Migrationsh.
60+

Alleinstehend 60+

Grundsicherung 60+

1 3 1 7

4

3

* Bewertung bis 9 moglich (Anzahl der Stadtteile) 1=h&chster Anteil / 9=niedrigster Anteil

6. Stadtteilgesprache

08. und 18. August 2008, Altenclubs der Thomas- und Christuskirche

Anregungen/Wunsche/Probleme

e Fehlende arztliche Versorgung in den Bereichen HNO, Augen, Orthopadie —
dadurch bedingt hohe Kosten fur immobile dltere Menschen

stralRe

e Stadtrundfahrten

Starke Ruhestérungen durch die Hamm-Osterfelder-Bahn
Ausreichende , Treffmoglichkeiten fir Altere, aber groRe Nachwuchsprobleme
Fahrpreise fur Kurzstrecken zu hoch
Gefahrliche Verkehrssituation fur Ful3ganger und Radfahrer auf der Bahnhof-

Fehlende Bekleidungsgeschafte ,C & A fiir Altere*
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7. Verdnderungen/MaRRnahmen 2003 — 2008

e Neubau von 36 o6ffentlich geférderten Seniorenwohnungen in der Service-
Wohn-Residenz, KuhstralRe

e Neubau von 14 freifinanzierten Seniorenwohnungen in der Service-Wohn-
Residenz, Kuhstral3e

e Neubau von 36 offentlich geférderten und freifinanzierten Seniorenwohnungen

in der Servicewohnanlage Annastralie

Eréffnung des Pflegeheimes ,Theodor-Fliedner-Haus" an der Annastral3e

Mittagstisch und Cafe’ im Theodor-Fliedner-Haus

Neuer6ffnung einer Palliativstation im Gertrudis-Hospital

Nur noch 2 mal wochentlich verkleinerter Markt

Neue Poststelle auf der Schlagel und Eisen Stral3e (2009 wieder geschlossen)

Generationsubergreifendes Projekt ,Jung und Alt — Gemeinsam an Herd und

Tisch* (Kochgruppe Senioren/Kinder)

e Erdffnung des Martinus-Treffs — Halbtagsbetreuung, Anlaufstelle, um soziale
Kontakte zu fordern und zu erhalten

e Ehrenamtliche Hilfen fir kleinere handwerkliche Tatigkeiten konnten nicht
umgesetzt werden.

8. Stadtteilanalyse/Fazit

e Westerholt weist in den Altersgruppen 60+ und 50+ die hdochsten und in der
Gruppe 80 und alter die dritthochsten Anteile auf. Alle drei Gruppen liegen tber
dem stadtischen Durchschnitt. In den n&chsten Jahren ist mit einer stark zuneh-
menden Alterung zu rechnen. Es ist von einem vermehrten Einsatz ambulanter
Dienste auszugehen.

e Der Anteil der Alleinstehenden tber 60-Jahrigen ist trotz der zwei Pflegeheime
auf 38,7 % gesunken. 80 Personen erhalten Leistungen der Grundsicherung.

e Gute Versorgungsstruktur im arztlichen Bereich. Das Gertrudis-Hospital mit seiner
geriatrischen Abteilung und der neu er6ffneten Palliativstation decken die statio-
nare Versorgung im Stadtteil ab. Im ambulanten Bereich sind ausreichend An-
bieter vorhanden.

e Dem besonderen Bedarf an Seniorenwohnungen ist durch den Bau von 86
betreuten 6ffentlich geférderten und frei finanzierten Seniorenwohnungen an der
Anna- und Kuhstral3e entsprochen worden. Da Westerholt den Bedarf fur Bertlich
mit abdecken muss, sind weitere Seniorenwohnungen erforderlich. Angedacht
sind 14 o6ffentlich geférderte Wohnungen an der Goethestral3e und der
Windthorststral3e.

Neben der Neuplanung von Seniorenwohnungen liegt ein weiterer Schwerpunkt
in der individuellen Wohnraumanpassung und Wohnberatung. Fir das integrierte
Handlungskonzept Hassel/Westerholt/Bertlich wurden entsprechende Projekte
und MalRnahmenvorschlage entwickelt

e Die Einkaufsmoglichkeiten haben sich durch zwei weitere Lebensmitteldiscounter
noch verbessert. Die Infrastruktur ist in Westerholt als gut zu bezeichnen.
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Kurzfassung

1. Soziodemografische Entwicklung

Einwohnerstruktur 2002/2008/2010

Jahr Gesamt 60 thre und % 80 thre und %
alter alter

2002 66.489 17.759 26,7 2.867 4,3

2008 63.600 17.997 28,3 3.671 5,8

2010 62.670 18.105 28,9 3.862 6,2

Quelle: Statistik Herten (Daten weichen generell von der amtlichen Statistik des LDS NRW ab)

e Weitere Zunahme der Zahl der Hochbetagten (80 Jahre und alter) in den nachsten

Jahren mit steigendem Hilfebedarf

e Bis 2050 wird sich die Zahl der Hochbetagten verdreifachen

Stadtteile

Die 17.997 alteren Burger tber 60 Jahre wohnen in folgenden Stadtteilen:

Altersstruktur in den einzelnen Hertener Stadtteilen

(Uber 60 jahrige)

LANGENBOCHUM

28,3% = Anteil Gber 60
jahrige im Stadtgebiet

I:’ 243-282%

283-299%

ab 30,0%
31.12.02 31.12.08
Scherlebeck 25,6% 26,5%
Langenbochum 26,8% 30,0%
Disteln 25,2% 28,6%
Paschenberg 22,9% 24,3%
Herten-Mitte 29,0% 30,0%
Herten-Sidwest 31,4% 30.1%
Herten-Sidost 23,6% 23,4%
Bertlich 27,3% 25,5%
Westerholt 27,6% 31,4%

PASCHENBERG a

Quelle: Statistik Herten (Daten weichen generell von der amtlichen Statistik

des LDS NRW ab)
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Kurzfassung

e Der Stadtteil Westerholt weist in den Alterspopulationen 50+ und 60+ die meisten

Bewohner auf.

e Bei den Uber 80-Jahrigen ist es der Stadtteil Herten-Sud-West

e Westerholt hat den hochsten Anstieg von Uber 60-J&hrigen in der Zeit von 2002 bis

2008 mit 3,8 %

2. Selbstbestimmt Wohnen und Leben im Alter

In Herten leben 85,3 % der 65-Jahrigen und alteren Menschen in ihrer bisherigen
Wohnung oder dem eigenen Haus, 9,8 % in einer Seniorenwohnform und davon 4,3 %
in einer klassischen Altenwohnung. 4,9 % wohnen in einem Pflegeheim.

09,8

m4,9 O Normales Wohnquartier
| Pflegeheim
O Seniorenwohnform

O Davon klassische
Altenwohnungen (4,3%)

o 85,3

Mit Stand vom 30.06.2008 suchen 420 altere Menschen eine Seniorenwohnung.

Seniorenwohnungen - Bestand Anzahl
Altenwohnungen 457
Servicewohnen/Betreutes Wohnen, davon 454
o Offentlich gefordert 244
e frei finanziert 210
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Perspektive ALTER Kurzfassung

e Der grofite Teil alterer Menschen bevorzugt das Verbleiben in der angestammten
Wohnung/im Stadtteil

e Steigender Bedarf in der Wohnberatung/-anpassung, Einbeziehung der Woh-
nungsgesellschaften

¢ Sinkende Nachfrage nach Altenwohnungen herkdmmlicher Art, steigende Nach-
frage nach Servicewohnungen (insbesondere fur mittlere Einkommen)

e Unterstlitzung von neuen Wohnformen

e Entwicklung von guartier-siedlungsbezogenen Wohn- und Betreuungsangeboten

3. Beratung/Hilfe zur Alltagsbewaltigung

Der Anspruch auf Beratung ist in verschiedenen Gesetzen u. a. im
Landespflegegesetz garantiert. Neben den Wohlfahrtsverbanden, freien Anbietern, den
Sozialversicherungstragern kommt die Stadt diesem Anspruch nach, besonders durch
die Pflegeberatungsstelle (BIP)/Wohnberatung.

Entwicklung BIP 2002 2008

Beratene Personen 2.103 3.996

Durch die Zunahme der ,Hochaltrigen* wéachst der Bedarf an Hilfen zu Alltagsbewal-
tigung fur Menschen, die in ihrer Bewegungsfahigkeit eingeschrankt sind. Das Angebot
an haushaltsnahen Dienstleistungen, stationaren Mittagstischen, Besuchs- und
Bringediensten muss ergénzt werden.

e Kontinuierlich steigende Zahlen in der Pflegeberatung (BIP)

e Steigender Beratungsbedarf alterer Menschen durch die demografische Ent-
wicklung und die immer komplizierter werdenden gesetzlichen Bestimmungen,
Leistungen und Zustéandigkeiten

e Handlungsbedarf besteht im Bereich der nicht mehr mobilen alteren Menschen

e Haushaltsnahe Dienstleistungen missen erschwinglich sein
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Perspektive ALTER Kurzfassung

4. Pflege
Bestand
Ambulante Tagespflege | Kurzzeitpflege Stationare
Pflege gesprieg ptieg Dauerpflege
. 7
Anbieter 11 1 6 9 (2008)
Platze -- 20 15/ 22* 649
695 (2008)
Pflegebedurftige 437 56 420 --
Fehlbedarf bis ca. 10 B B 30
2014 Vollzeitstellen

*kdnnen wahlweise mit Dauer- oder Kurzzeitpflegegasten belegt werden

Versorgung im ambulanten Bereich ist bedarfsdeckend

Zum 31.12.2008 bestanden kaum nennenswerte Wartelisten in den Einrichtungen
Von 2012 — 2014 besteht ein Fehlbedarf von ca. 30 stationaren Platzen
Schaffung von weiteren Unterstitzungsangeboten fir pflegende Angehdorige
Starkung der Palliativversorgung und der Hospizarbeit

Im Bereich der Pflegeberatung ist der Aspekt praventiver Beratung zu
bertcksichtigen

5. Freizeit/Bildung/Kommunikation/Sport

5.1 VHS-Nutzer

Anteil der 50-64-Jahrigen = 20,7 %
Anteil der Altersgruppe 65 Jahre und alter = 6,7 %
2:2.FBS:Nutzer

Altersgruppe 60 Jahre und alter = 22,4 %
9.3 Bucherei-Nutzer

Altersgruppe 50 Jahre und alter = 20,9 %
Altersgruppe 60 Jahre und alter = 9,3%

111




Perspektive ALTER Kurzfassung

Besucher FBW 60 Jahre und alter = 8.000
Besucher Birgerhaus 60 Jahre und alter = 1.600
2.5 Treffpunkt Schirmannswiese
2002 2008
Besucher 10.490 10.067
davon unter 60 Jahren 817 1.339
5.6 Altenclubs
2002 2008
Besucher Altenclubs 30.124 36.370

Es besteht nach wie vor eine grol3e Nachfrage an kommunikativen,
gesundheitlichen, sportlichen und kulturellen Angeboten, der Altersgruppen 50+
und 60+

Gestiegene Besucherzahlen der unter 60-Jahrigen im generationsiibergreifenden
Treffpunkt Schirmannswiese

Durch Umwandlung der Altentagesstatten in Altenclubs sind steigende
Besucherzahlen zu verzeichnen

Stetig wachsendes Interesse &lterer Menschen an einer gesunden Lebensfiihrung
Schlechte Erreichbarkeit von Bevolkerungsgruppen mit hohem Gesundheitsrisiko
fur praventive Angebote

6. Ehrenamt/Selbsthilfe

36 % aller Birger/innen engagieren sich in Verbéanden, Initiativen und Projekten;
trotzdem wird das grofR3e Potential nicht mehr berufstatiger Menschen zu wenig
genutzt

Ohne ehrenamtliches Engagement in der Altenhilfe wiirden viele Dienstleistungen
fur altere Menschen nicht mehr angeboten

Agentur ,sozial aktiv* im Seniorenbtro mit 50 — 65 Vermittlungen im Jahr fur eine
ehrenamtliche Aufgabe

Entwicklung von eigensténdigen Projekten

Grindung der Seniorenkonferenz im April 2006 (als Interessenvertretung)
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Perspektive ALTER Kurzfassung

7. Hilfe fur besondere Bedarfsgruppen

e Zunahme der Demenzerkrankungen bei Hochaltrigkeit - haufigste Form Alzheimer
e Verbesserung der Versorgungssituation durch Schaffung und Intensivierung
unterschiedlicher Angebote fur Demenzkranke und ihre Angehorigen

e Verstarkte Zusammenarbeit und Kooperation zwischen Seniorenbtro und dem
Haus der Kulturen und den Migrationsorganisationen

e Geringer Informationsstand und kaum Inanspruchnahme von Diensten und
Angeboten der Altenhilfe durch &ltere Mitgranten/innen

e Zunahme élterer und behinderter Menschen, die auf umfassende Hilfe und
Unterstitzung in verschiedenen Lebenssituationen angewiesen sind

7.4 Armut im Alter

e Mittel- bis langfristig ist von einem Anstieg der Altersarmut auszugehen

8. Stadtteilanalysen

Zum zweiten Mal wurden fur den Altenhilfeplan 2009 Stadtteilanalysen durchgefuhrt,
die helfen sollen, mdglicherweise bestehende Handlungsbedarfe zu erkennen. Grund-
lagen sind:

e Untersuchung der Stadtteile nach ausgewahlten Altersgruppen und weiteren
wichtigen Faktoren wie: Alleinstehend 60+, Auslander 60+ sowie Grundsicherung

e Uberpriufung der Stadtteile hinsichtlich ihrer ,Seniorengerechten Infrastruktur” an-
hand verschiedener Indikatoren wie: Allgemeine Struktur, Seniorenwohnungen,
Dienste und Einrichtungen, Freizeit und Kommunikation

e Durchfiihrung von Stadtteilgesprachen zur Uberpriifung der ,Infrastruktur fiir
Senioren vor Ort* mit dort lebenden alteren Menschen und Erstellung einer
Dokumentation
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Perspektive ALTER Kurzfassung

e Aufzeigen von Handlungsbedarf fur Wohnungen, Dienste und Einrichtungen

e Fortschreibung der Stadtteilanalysen

e SchwerpunktmalRige Fortsetzung der Gesprache mit alteren Birgerinnen in den
Stadtteilen
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Berichte der Verbande der freien
Wohlfahrtspflege

Der Altenhilfeplan 2003 — ,Perspektiven ALTER" war Grundlage fir die Planung von
MafRnahmen und Einrichtungen der Altenhilfe.

Empfehlungen und Beschlisse, wie z. B. die Einfiihrung der niederschwelligen
Betreuung im Bereich der Seniorenwohnungen, der Entwicklung von Projekten und
Dienstleistungen fur demenzerkrankte Menschen und deren Angehérige, die Planung
und der Bau von Pflegeheimen mit unterschiedlichen konzeptionellen Schwerpunk-
ten, die Umsetzung von MalRnahmen und Beratungsangeboten im Rahmen von
Stadtteilprojekten und vieles mehr, konnte in Zusammenarbeit mit drtlichen Tragern
und Diensten in Angriff genommen werden.

In dem nun vorliegenden Plan 2009 haben die Wohlfahrtsverbande erstmals aus
ihrer Sicht die Umsetzung von Projekten und Mal3nahmen beschrieben, die im
letzten Altenhilfeplan angeregt und beschlossen wurden.

G

Suder Senioren Servicezentrum der AWO
Wohnberatung und haushaltsnahe Dienstleistungen

Arbeiterwohlfahrt

caritas Caritasverband

St. Barbara —ein Zentrum nahe bei den Menschen-

Deutsches
Rotes
Kreuz Deutsches Rotes Kreuz

Perspektiven im Alter
DRK — Servicewohnen

Q)

Diakonisches Werk

Leben im Alter — in der Mitte von Herten-Westerholt
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Suder Senioren Servicezentrum der AWO

Wohnberatung und Haushaltsnahe Dienstleistungen

Im Alter in der eigenen Wohnung leben zu konnen, ist der Wunsch der meisten Menschen.
Um diesen Wunsch aktiv zu unterstutzen und die notwendigen Voraussetzungen zu schaffen,
startete im Oktober 2005 die Arbeiter- :

wohlfahrt im Rahmen des Integrierten
Handlungskonzeptes Herten-Siid  mit
dem Projektbaustein ,,WWohnberatung fiir
altere Menschen in Herten-Sid“. Seit
2006 ist die gut erreichbare Beratungs-
stelle fur &ltere Menschen an der Ewald-
stralRe 95 eingerichtet. Ende 2007 wurde
das Projekt um den Baustein ,,Haus-
haltsnahe Dienstleistungen* (Alltagshil-
fen) zum Silder Senioren Servicezentrum
erweitert.

Suder Senioren Servicezentrum

Die beiden Mitarbeiterinnen, eine Pflegewissenschaftlerin und eine Sozialarbeiterin, kénnen
zu festen Sprechzeiten personlich aufgesucht werden, die Beratungen werden telefonisch, in
der Beratungsstelle oder nach Terminabsprachen im Wohnumfeld durchgefiihrt. Durch eine
schrittweise rdumliche Untersuchung (standardisierter Fragebogen und Interviews) wird die
Wohnsituation &lterer Menschen erfasst und spezifische Ldsungsvorschldge und Handlungs-
ansatze entwickelt, die zur Verbesserung der individuellen Wohnsituation im Stadtteil fiihren.
Die Befragten dauf3ern tiberwiegend eine hohe Zufriedenheit mit der Wohnsituation trotz ob-
jektiver unzureichender Ausstattung. Die Anpassung des Wohnraumes erfolgt Zug um Zug,
entsprechend der sich verandernden korperlichen Einschrankungen, den Mdglichkeiten der
individuellen personlichen und finanziellen Ressourcen und der Unterstutzung durch den
Vermieter. Auch die Maglichkeiten zum Einkaufen, der Erreichbarkeit von Arzten und wei-
teren Dienstleistungsangeboten im nahen Wohnumfeld werden tberwiegend positiv bewertet.
Ein weiterer Schwerpunkt der zukunftsorientierten Seniorenarbeit ist die Entwicklung und
Sicherung von quartiersnahen Versorgungsstrukturen fir hilfe- und pflegebedirftige Mitbur-
gerinnen und Mitburger. Durch Beratung und Vermittlung bedarfsgerechter ambulanter und
haushaltsnaher Dienste sowie durch Freizeitaktivitdten und die aktive Forderung von Ehren-
amt und Nachbarschaft werden &ltere Menschen zu Hause unterstitzt.

Ingrid Rischenschmidt, Marlies Krause- Flal3beck 1



Siider Senioren Servicezentrum der AWO

Ziele
SudSe
1 1
Zuhause Soziale Niedrig- Vermittlung Ehrenamt
Wohnen Netzwerke schwellige von Hilfen und Nach-
unterstiitzen aufbauen Beratung im und barschaft
und Stadtteil Diensten fordern
begleiten

Wie die nachfolgenden Beispiele verdeutlichen, kdnnen die Mitarbeiterinnen zum einen bei
konkreten Problemstellungen angesprochen werden, gehen aber auch aktiv auf Mieterinnen
aller Altenwohnungen im Stadtteil zu.

So konnte z.B. einem Mieter geholfen werden, der sich an die Wohnberatung wandte; er
wohnt im 2. Obergeschoss eines Mehrfamilienhauses und ist nach mehreren Hiftoperationen
nun nicht mehr in der Lage, seine Badewanne zu nutzen. Die nahe liegende Lésung des Prob-
lems durch ein Hilfsmittel, einen Badewannenlifter, musste in diesem Fall schnell verworfen
werden, da der Hilfesuchende nicht mehr selbstandig seine Beine entsprechend hoch Uber den
Wannenrand heben konnte. Hinzu kam, dass die Waschmaschine, deren Anschluss eigentlich
im Keller des Hauses vorgesehen war, bedingt durch die Gehprobleme des Mannes auch bes-
ser im Badezimmer aufgestellt werden sollte.

Aufgrund der GroRRe des Badezimmers bestand eigentlich nur die Mdglichkeit des Austau-
sches der Badewanne gegen eine Dusche mit geringst moglicher Einstiegshthe. Nach Gespra-
chen der Wohnberatung mit dem Vermieter zeigte sich dieser sehr verstandnisvoll und der
Umbau des Badezimmers erfolgte kurzfristig.

Ein positives Beispiel flr eine praventive Wohnberatung und weiterer Alltagshilfen ist die
Mieterin einer Altenwohnung im Stadtteil, die trotz ihres stolzen Alters von 91 Jahren bei der
Kontaktaufnahme durch die Wohnberatung angab, keinerlei Hilfe zu benétigen bzw. mit vor-
handenem Rollator und Badewannenlift bereits bestens ausgestattet zu sein. Bei einem an-
schliefenden Hausbesuch stellte sich heraus, dass der bereits seit einigen Jahren vorhandene
Badewannenlift nicht benutzt wurde. Im Verlauf der Beratung wurde deutlich, dass der Lifter
den Bedirfnissen nicht entsprach und sie sich das Baden alleine nicht mehr zutraute. Das
Hilfsmittel wurde ausgetauscht und nun betreut sie ein ambulanter Pflegedienst. Auch eine
hauswirtschaftliche Unterstlitzung wurde vermittelt. AulRerdem besucht sie nun regelméaRig
das Seniorencafé Ewaldstrale in der Beratungsstelle und nimmt an organisierten Ausfliigen
teil.

Ingrid Ruschenschmidt, Marlies Krause- FlaRbeck 2



Siider Senioren Servicezentrum der AWO

In verschiedenen Gruppenveranstaltungen
duBerten Siider Senioren konkrete Win-
sche und Beddrfnisse, die im Rahmen des
neuen Projektbausteines zeitnah umgesetzt
wurden. So finden in der Seniorenwohnan-
lage in der Nimrodstrale seit Frihjahr
2008 regelméRig wdochentlich Gymnastik-
stunden mit reger Beteiligung der Bewoh-
ner statt.
Gemeinsam mit dem Seniorenbiro der
Stadt Herten wurden Seniorenbegleiter
qualifiziert. Die im Stadtteil personlich
bekannten und als Ansprechpartner vor Ort
prasenten Seniorenbegleiter fihren neben
Ausflug auf die Halde Hoheward der zugehenden Kontaktaufnahme zu den
Bewohnern regelmaRig gesellige Veran-
staltungen durch und organisieren Aktivitaten und Ausfliige in der nahen Umgebung. Die
fachliche Begleitung der Ehrenamtlichen stellen die Projektmitarbeiterinnen sicher. So wurde
z.B. nach einem Einbruch in einer Seniorenwohnanlage zeitnah eine Gesprachsrunde mit den
besorgten Bewohnern, dem Bezirkspolizisten und den Mitarbeitern der mobilen Jugendarbeit
organisiert. Es wurde vereinbart, dass die Prasenz der Polizei und der mobilen Jugendarbeit
erhoht werden. Das subjektive Sicherheitsgefiihl der Mieter wurde gestérkt.

Durch intensive Offentlichkeitsarbeit wer-
den Senioren und ihre Angehorigen tber
das Angebot des Suder Seniorenbiros und
weitere Angebote im Stadtteil informiert
und regelméRig zu Veranstaltungen ins
Birgerhaus Sid und in das Stider Senioren
Servicezentrum eingeladen.
Durch mehr als 240 Hausbesuche, tiber 450
personliche Beratungen und ergénzende
Informationsveranstaltungen im Stadtteil
wurden &ltere Menschen und weitere Inte-
ressenten Uber die Anforderungen an eine
altersgerechte Ausstattung und Mdoblierung
Informationsveranstaltung Méarz 2008 von  Wohnungen und  Wohnumfeld
sensibilisiert. Zentral fur das Erreichen der
Zielgruppe ist, dass die Beraterinnen des Siider Senioren Servicezentrums personlich bekannt
sind und Vertrauen zu ihnen besteht. Dies zu erreichen, erfordert viel Einsatz und Engage-
ment und gelingt im Projekt vorrangig durch organisierte Gemeinschaftsangebote. Im Rah-
men der Kontaktpflege und Prasenz im Stadtteil machen Mitbewohner auch auf alleinstehen-
de, isoliert lebende Senioren aufmerksam, die durch die Aktivitaten nicht erreicht werden.

Ingrid Ruschenschmidt, Marlies Krause- FlaRbeck 3



Siider Senioren Servicezentrum der AWO

Das Siider Senioren Servicezentrum ist nach
der Aufbauphase mit der niedrigschwelligen
Beratung und Unterstitzung im Stadtteil
sehr gut etabliert. VVoraussichtlich ab 2010
wird ein Vertrag zwischen der AWO und
der THS fiir die 68 Seniorenwohnungen in
der NimrodstralRe zum betreuten Wohnen in
Kraft treten. Ziel dieser Kooperation ist, die
dortigen Mieterlnnen durch Betreuung und
Begleitung von einer hauptamtlichen
Mitarbeiterin  der AWO und dem
Serviceangebot der THS Wohnen ,,Sophia*
zu Hause zu unterstutzen.

Die Weiterentwicklung von Kooperationen
und Vernetzungen generations-, ressort- und Ausstellung Wohnberatung
tragerubergreifend ist ein Schwerpunkt der aktuellen Aufgaben. Der begonnene Prozess der
stadtteilbezogenen Seniorenarbeit mit dem umfassenden Konzept der Férderung des selbstén-
digen Wohnens wird schrittweise weitergefiihrt und an die zukinftigen Erfordernisse und
Bedarfe der Biirger und Blrgerinnen angepasst.

Abschlielend ist zu sagen, dass das Konzept, die gewonnen Erfahrungen und Ergebnisse des
Projektes mit seinen zwei Bausteinen Wohnberatung und Alltagshilfen beispielhaft fur zu-
kinftige Projekte sind. Da Projektarbeit sehr viel Initiative und Engagement erfordert, ist der
kontinuierliche Austausch unter den Projektpartnern wichtig, um Synergieeffekte zu nutzen
und den gesamten Projektverlauf transparent zu gestalten.

Bei der Ubertragung auf weitere Stadtteile ist ein ausreichend langer Zeitraum fr die Anlauf-
phase und die Mdglichkeit der Erprobung von Aufgaben und Angeboten zu berticksichtigen.
Wichtig ist die Zielgruppe mit ins Boot zunehmen, ihre Anliegen und Bedarfe zu erfahren
und an der Umsetzung zu beteiligen unter Einbeziehung der im Stadtteil vorhandenen Struk-
turen und Akteure.

Ingrid Rischenschmidt, Marlies Krause- FlaRbeck 4



St. Barbara

-ein Zentrum nahe bei den Menschen-

Der Planungszeitraum fur das ,Barbara-Zentrum® (von 2001 — 2008) war eine Zeit
des Umbruchs und der Neuorientierung.

Die Vorstellung, dass die Kirche abgerissen wird, war fur die Mitglieder der Barbara
Gemeinde sehr schmerzlich. Allen Planungsbeteiligten war klar, dass die Konzeptio-
nierung des neuen Zentrums, unter Beteiligung der Gemeindemitglieder und der be-
nachbarten Einrichtungen (Erich-Klausener-Schule), erfolgen muss. Bereits die Pra-
sentation der Modelle, die im Rahmen des Architektenwettbewerbs erstellt worden
waren, fand am 28.02.2006 unter grol3er |

Beteiligung interessierter Burgerinnen und Burger
statt. Der Entwurf des Architektenburos Feja und
Kemper aus Recklinghausen ging als Gewinner
aus dem Wettbewerb hervor.

Am 19.03.2007 begann der Abriss der Kirche.
Funf Monate spater feierten tiber 200
Besucherinnen und Besucher den ersten
Spatenstich. Als Ziele fir das neue ,Barbara-Zentrum*“ waren in der Konzeption rich-
tungsweisend festgelegt:

1. Das neue Zentrum bildet einen Anziehungspunkt fir die Menschen am Pa-
schenberg. Gemeinde und Stadtteil erfahren eine Bereicherung.

Die pflegerische Begleitung alter Menschen wird in das Leben der Gemeinde
und des Stadtteils integriert und motiviert neue Gemeindemitglieder zur akti-
ven Mitarbeit.

2. Die Architektur und die Gestaltung von ,St. Barbara“ bilden einen Ort der Be-
gegnung, des Austausches und des gemeindlichen Lebens. Der Standort in
der Nahe der Einrichtungen der Kirchengemeinde und der Erich-Klausener-
Realschule bietet die Mdglichkeit, Aktivitdten des Gemeindelebens und der
Schule mit dem Leben und Arbeiten in der Hausgemeinschaft ,St. Barbara“ zu
verbinden. Damit wirkt das ,Barbara-Zentrum*® fir die Gemeinde, die anlie-
genden Einrichtungen und den gesamten Stadtteil identitatsstiftend.

3. Bei der Realisierung des Projektes ,St. Barbara Herten Paschenberg” werden
die Mitwirkenden durch ein professionelles Projektmanagement beteiligt. Die
Beteiligung schafft bereits in der Planungsphase die Voraussetzung fur eine
Verankerung des Hauses in das Gemeinwesens des Stadtteils.



In einer Bauzeit von knapp anderthalb Jahren nahm das Zentrum Gestalt an. Die Zeit
der Errichtung des Zentrums wurde immer wieder genutzt, um Menschen friihzeitig
an der Idee des ,Barbarazentrums — Kirche vor Ort” zu beteiligen. So fanden zwei
.Barbara Aktionen“ statt, bei der alle ,Barbaras” der Kirchengemeinde gebeten wur-
den, sich fir eine Kuchenverkaufsaktion zu engagieren, um damit die Gestaltung des
Innenhofes finanziell mit zu untersttitzen. Unter dem Titel ,,Aktion 53" reinigten 16
Manner des Jahrgangs 1953 (dem Jahr, in dem die ehemalige Barbarakirche einge-
weiht wurde), Steine des alten Kirchengebaudes, um damit den Turm fur das neue

.Barbara-Zentrum“ zu restaurieren.

Anfang Juni 2008 zogen die ersten Bewohnerinnen und Bewohner in der Hausge-
meinschatft ein und fanden dort ihr neues Zuhause.

Seit Advent 2008 nutzt die evangelische Luthergemeinde die Barbarakirche im Rah-
men der 6kumenischen Gastfreundschatft fir ihre Gottesdienste, sowie das Café fur
Treffen der Gemeindegruppen.



Das Leben und das Engagement rund um das , Barbara-Zentrum*

Seit September 2008 entwickelt sich das ,Barbara-Zentrum* zu einem lebendigen
Zentrum im Stadtteil. Das 41 &lteren, pflegebedirftigen Menschen, den unterschiedli-
chen Gruppen der evangelischen und katholischen Kirchengemeinde sowie Arbeits-
gruppen und Initiativen Raum bietet.

Neben den Gruppen der katholischen und evangelischen Kirchengemeinde haben
sich Veranstaltungen im Jahres und Kirchenkreis etabliert. Gruppen und Teams des
Caritasverbandes, der Hausgemeinschaft sowie der katholischen und evangelischen
Kirchenge-
meinde nut-
zen die
Raumlichkei-
ten fur Ta-
gungen zur
Planung ihrer
Arbeit. Mitt-
lerweile hat
sich eine
Gruppe von
ehrenamtli-
chen Mitarbei-
terinnen und

: . Mitarbeitern
L = S zur Begleitung
von trauernden Angehdérigen etabliert. Das Zentrum wird regelmaRig von Gruppen
aus der gesamten Region besucht, die das Konzept und die besondere Atmosphare
kennenlernen mochten.




Fazit:

Die konzeptionelle Ausrichtung sowie die Architektur des Geb&udes bieten gute Mog-
lichkeiten, ,St. Barbara“ dauerhaft zu einem soziokulturellen Zentrum am Paschen-
berg weiter zu entwickeln.

Hierbei richten sich die besonderen Akzente auf die Ausweitung der Zusammenarbeit
mit Schulen (speziell mit der Erich-Klausener-Schule), sowie die Entwicklung und
Umsetzung innovativer Konzepte zur Férderung des interkulturellen und interreligio-
sen Zusammenlebens der Menschen am Paschenberg.
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DRK-Stadtverband Herten e. V.

Deutsches
Rotes
Kreuz

Perspektiven

Mindeststandards fiir das Servicewohnen

Aufgrund des steigenden Bedarfs sind inhaltliche Transpa-
renz und starkere Klarheit Uber die Leistungen nétig. Das Ku-
ratorium Deutsche Altenhilfe ist der Auffassung, dass ,be-
stimmte Grundprinzipien und qualitative Mindestanforderun-
gen an das Leistungsangebot als QualitdtsmaBstab angelegt
werden mussen. Diese sollten mdéglichst von allen betreuten
Wohneinrichtungen als Mindestanforderungen erflllt werden.
Dariliber hinaus kénnen Einrichtungen weitere Leistungsan-
gebote vorhalten, die aber je nach Bedarfslage der jeweiligen
Zielgruppe, die man mit dem Wohnangebot ansprechen will,
unterschiedlich gestaltet sein kdnnen.“

Die Stadt Herten teilt diese Meinung und hat im Altenhilfeplan
2003 fur kunftige Planungen folgende Standards fir das
Servicewohnen /Betreute Wohnen in Herten“ definiert. Die
Mindeststandards gelten vorrangig flr offentlich geférderte
Wohnungen, werden aber darliber hinaus auch fir frei finan-
zierte Wohnungen empfohlen.

Das Deutsche Rote Kreuz Herten war nicht nur an der Erar-
beitung der Standards beteiligt, sondern traf auch die Ent-
scheidung, alle darin definierten Qualitatskriterien als Ser-
vice-Anbieter ab sofort in den DRK-betreuten Wohnanlagen
konsequent umzusetzen. Neben den Vorgaben zum Wohn-
raumangebot und den vom Betreiber als Mietnebenkosten
abzurechnenden Leistungen geht es dabei um folgende Vor-
gaben:

Wohnumfeld /Infrastruktur

e Selbststandige Versorgung (Zentrale Lage, Einkauf flr
den taglichen Bedarf Erreichbarkeit hochstens ca. 300 m)

 Gesundheitsdienste (Arzte, Apotheken)

e Anbindung an den 6ffentlichen Nahverkehr

e Kommunikationsmdglichkeiten (z.B. Blrgerhauser,
Tagesstétten)

e Grunflachen

Betreuungsvertrage

e Servicewohnen ohne Betreuungsvertrag oder

e Servicewohnen mit niederschwelligem Betreuungsvertrag
bis EUR 30,00 (6ffentlich geférdert) mit individuell zu-
kaufbaren Leistungen oder

e Betreuungsvertrag ,,Pflegewohnen” (neues Angebot)

Niederschwelliger Betreuungsvertrag

Grundlage fir die Schaffung neuer Servicewohnanlagen
sind die ,,Hertener Mindeststandards fir Wohn- und Dienst-
leistungen beim Servicewohnen/Betreuten Wohnen“. Sie
sind die empfohlene Planungsgrundlage fir offentlich
geférderte Wohnungen. Bei frei finanzierten Wohnungen
besteht eine geringere Einflussmoglichkeit. Dabei sind
Wohnumfeld, Wohnraumangebot und Betreuungsvertrage
wichtige Kriterien.

Fir offentlich geforderte Seniorenwohnungen/-anlagen
kénnen kinftig nur niederschwellige Betreuungsvertrage bis
héchstens EUR 30,00 abgeschlossen werden. Das Grund-
leistungspaket fur diesen Betreuungsvertrag ist vorstehend
beschrieben. Jeder Trager / Vermieter hat hier die Moglich-
keit, die Leistungen selbst anzubieten oder Uber einen Wohl-
fahrtsverband oder freien Anbieter einzukaufen. Darlber
hinaus kénnen weitere Dienstleistungen angeboten werden,
die dann aber auch separat abzurechnen sind.

Der Mieter ist hier Uber den Betreuungsvertrag an einen
Anbieter fur die Grundleistungen gebunden. Er kann aber
zuséatzlich benétigte Leistungen individuell — auch bei jedem
anderen Trager — zu dem Zeitpunkt abrufen, wenn sie
bendtigt werden.



Wohnanlage Westerholt Verde
KuhstraBe 44 und 46

Die Hauser auf der KuhstraBe 44-46 sind zwei nebeneinan-
der liegende dreigeschossige Mehrfamilienhduser mit jeweils
18 Wohneinheiten, welche durch zwei separate Eingadnge zu
betreten sind. Im Kellergeschoss befindet sich ein Gemein-
schaftsraum nebst Sanitaranlagen und Kuche.

5 Ehepaare,

3 mannliche Bewohner,

28 weibliche Bewohner.

Das Durchschnittsalter liegt bei 78 Jahren.

e \orrichtung zum kurzfristigen Anschluss
eines Hausnotrufgerétes
(Anschluss innerhalb eines Werktages)
¢ RegelmaBiger Kontakt
(Hausbesuch / telefonisch, Geburtstag)
¢ RegelmaBige individuelle Beratung nach Bedarf
(Ausfullhilfe etc.)
e Vermittlung weiterer benétigter Hilfen
¢ Kleinere Hilfestellungen in der Wohnung
* Fester Ansprechpartner

e Taglicher Mahlzeitendienst ,Essen auf Radern®

* |nanspruchnahme von ambulanten,
pflegerischen Diensten

e Hausnotruf

¢ In unregelmaBigen Abstédnden Seniorengymnastik
¢ |Im 14-tdgigen Rhythmus wird
zum Kaffeenachmittag geladen
(Informationsaustausch oder Spielenachmittag)
e Karnevalsfeier
e Osterbastelnachmittag, Oster-Kaffeeklatsch
e Alle vier Wochen Kegeln
¢ Planwagenfahrt
e Ausflug zum Schlosspark Herten
(Spaziergang und Kaffee trinken)
e Weihnachtsfeier

Beantragung einer Pflegestufe

Anwesenheit wenn MDK beim Bewohner erscheint
Hoéherstufung einer Pflegestufe

Antrag zur héheren Einstufung

der Schwerbehinderung

Verlangerung des Schwerbehindertenausweises
Beantragung der Grundsicherung

Verlangerung der Grundsicherung

Beantragung der Befreiung von Rundfunk-

und Fernsehgebtihren

Beantragung des Sozialtarifs

fur Verbindungen im T- Net

Vermittlung von Putzhilfen

Vermittlung von Seniorenreisen

Beauftragung des Hausmeisters mit kleinen
handwerklichen Arbeiten (z.B. defekte Brauseschlauche
austauschen, verstopfte Duschabfliisse séaubern,
Heizungen entluften, Wassertank vom Trockner leeren,
Fusselsieb von Waschmaschine reinigen usw.)



Wohnanlage Colin Archer
Ewald StraBe 106

Colin Archer ist ein viergeschossiges Mehrfamilienhaus mit
19 Wohneinheiten. Davon sind 15 Wohnungen &ffentlich
geférdert und 4 Wohnungen frei finanziert.

Die Wohnungen sind barrierefrei und jede Wohnung ab der
1. Etage besitzt einen Balkon.

Im Untergeschoss befindet sich ein Gemeinschaftraum
nebst Sanitdranlage und Minikiiche. Im Eingangsbereich
vor der Haustur stehen Banke.

2 Ehepaare,

4 méannliche Bewohner,

13 weibliche Bewohner.

Das Durchschnittsalter liegt bei 73 Jahren.

e \orrichtung zum kurzfristigen Anschluss
eines Hausnotrufgeréates
(Anschluss innerhalb eines Werktages)
¢ RegelmaBiger Kontakt
(Hausbesuch / telefonisch, Geburtstag)
¢ RegelmaBige individuelle Beratung nach Bedarf
(Ausfullhilfe etc.)
e Vermittlung weiterer benétigter Hilfen
¢ Kleinere Hilfestellungen in der Wohnung
® Fester Ansprechpartner

e T&glicher Mahlzeitendienst
,Essen auf Radern*“

e |nanspruchnahme von ambulanten
pflegerischen Diensten

e Hausnotruf

e Einmal wdchentlich eine Gymnastikstunde
* |m 14-tdgigen Rhythmus wird
zum Kaffeenachmittag geladen
(Informationsaustausch oder Spielenachmittag)
e Vortrag Préavention Diebstahl und Betrug
durch die Kripo Recklinghausen
e Weihnachtsfeier

Beantragung einer Pflegestufe

Anwesenheit, wenn MDK beim Bewohner erscheint
Hoéherstufung einer Pflegestufe

Antrag zur héheren Einstufung der Schwerbehinderung
Verlangerung des Schwerbehindertenausweises
Termin fUr Augenarzt als Krankentransport organisieren
Vermittlung von Putzhilfen

Vermittlung von Seniorenreisen

Trauergesprache

Beauftragung des Hausmeisters mit kleinen
handwerklichen Arbeiten (z.B. defekte Duschschlauche
austauschen, verstopfte Duschabfliisse sdubern,
Heizungen entluften, Wassertank vom Trockner leeren,
Fusselsieb von Waschmaschine reinigen,
GlUhbirnenaustausch usw.)



Wohnanlage
KaiserstraBe 183-185

Die Hauser auf der KaiserstraBe 183 und 185 sind zwei ne-
beneinander liegende dreigeschossige Mehrfamilienh&user
mit jeweils 19 Wohneinheiten, welche durch zwei separate
Eingé&nge zu betreten sind. Die 38 Wohnungen sind frei fi-
nanziert. Im Erdgeschoss befindet sich das Café Henry. Im
Café kénnen nicht nur die Bewohner von Freitag bis Mon-
tag sondern auch Gaste von auBerhalb zu Mittag essen
oder eine Tasse Kaffee trinken.

5 Ehepaare, 8 mannliche Bewohner, 25 weibliche Bewohner.
Das Durchschnittsalter liegt bei 74 Jahren.

e Hausnotruf, Rauchmelder, Fahrdienst

e RegelmaBiger Kontakt (Anruf, Hausbesuch, Geburtstag)

¢ RegelmaBige individuelle Beratung nach Bedarf
(Ausfullhilfe etc.)

¢ Vermittlung weiterer benétigter Hilfen

¢ Kleinere Hilfestellungen in der Wohnung

e Fester Ansprechpartner

e Kostenlose Leihbucherei

e T&glicher Mahlzeitendienst ,Essen auf Radern®

¢ |nanspruchnahme von ambulanten pflegerischen Diensten

e Einmal wochentlich eine Gymnastikstunde
e Vortrag Seniorenreisen
e Weihnachtsfeier

e Beantragung einer Pflegestufe

e Hoherstufung einer Pflegestufe

e Vermittlung von Putzhilfen

e Vermittlung von Seniorenreisen

e Beauftragung des Hausmeisters mit kleinen
handwerklichen Arbeiten (z.B. defekte Lampe reparieren)

e Altkleider abholen

Fertigstellung im Herbst 2009:
Seniorenwohnanlage Freiwiese

In direkter Nachbarschaft zu den Gartenhofhausern im Nor-

den der Freiwiese entsteht eine Seniorenwohnanlage mit 17

Wohnungen flr &ltere Menschen. Betreut wird die Anlage

vom Deutschen Roten Kreuz.

Drei Generationen in einer Siedlung — das bringt Vorteile

fur alle. Mit Landesmitteln baut die Dr. Ing. Potthoff GmbH

eine Anlage mit drei Etagen.

ZukUnftige Bewohner mussen Anrecht auf einen Wohnbe-
rechtigungsschein haben. Ange-

| | sichts der groBen Anfrage hat das
| I Siedlung
| Freiwiese

Seniorenblro der Stadt Herten wei-

tere individuelle Einzugs-Kriterien
erarbeitet. Ansprechpartner fur In-

Familienleben

mAerten. teressenten ist das Seniorenbiiro.

Der Clou in der Seniorenwohnanlage ist die Betreuung vor
Ort: Das DRK steht den zukinftigen Mietern mit Rat und Tat
zur Seite. Der geplante Gemeinschaftsraum bietet Platz fiir

Kaffeekrdnzchen und Bastelnachmittage, sogar Internetkurse
und Gymnastik sind denkbar. Darliber hinaus bietet das DRK
einen Besuchsdienst, Ausflllhilfen fir Formulare und eine
professionelle Beratung zu weiterflihrenden Angeboten an.

Weitere Informationen erhalten sie hier:

DRK-Stadtverband Herten e. V. - GartenstraBe 56 - 45699 Herten - Telefon: (02366) 1815-0 - Telefax: (02366) 1815 -199

www.drk-herten.de - Email: info@drk-herten.de



Diakonie [$

Diakonisches Werk im Kirchenkreis Recklinghausen e. V.
LimperstraBBe 15, 45657 Recklinghausen

Telefon 02361 206-193

www.diakonie-kreis-re.de

Leben im Alter - in der Mitte von Herten-Westerholt

Das Theodor-Fliedner-Haus
Vertrauter Name - Neuer Standort

Fast 50 Jahre lang bot das Theodor-Fliedner-Haus am Theodor-Fliedner-Weg alten Menschen ein zu Hause. An-
stehende aufwendige Renovierungsarbeiten flihrten 2006 zu dem Entschluss, ein neues, modernes Haus zu bauen.
Gemeinsam mit der Wohnungsgenossenschaft Herne Stid eG hat das Diakonische Werk im Kirchenkreis Reckling-
hausen e. V. dieses Vorhaben umgesetzt.

Mit dem Neubau des Theodor-Fliedner-
Hauses an der AnnastraBBe 22 in Herten-
Westerholt entstand ein Haus, das alle
Voraussetzungen flir modernes Pflegen
und Wohnen bietet.

Die Architektur des Altenwohn- und
Pflegeheimes, die Gestaltung der Raume,
die modernen Pflegeeinrichtungen, alles
orientiert sich an den Bedirfnissen der
im Hause lebenden Menschen.

Die Rdume wurden nach Entwiirfen

des Farbdesigners Professor Friedrich
Schmuck lebendig gestaltet. Die Men-
schen fihlen sich wohl im Haus.

In vier Wohnbereichen bietet das o il
Theodor-Fliedner-Haus 72 geraumige Im Jahr 2008 neu erdffnet - das Theodor-Fliedner-Haus in Herten Westerholt.

Zimmer fir 80 Bewohnerinnen und Be-
wohner. Im Mittelpunkt der Arbeit stehen die Menschen, die im Haus leben und gepflegt werden.

Im Theodor-Fliedner-Haus finden Sie:

- Café/Restaurant im Erdgeschoss

- Die Kapelle im Erdgeschoss fiir Gottesdienste und Andachten

- 80 Platze fur Bewohnerinnen/Bewohner, davon 14 fir dementiell erkrankte Menschen
- 64 Einzelzimmer, je 19 m2

- 8 Doppelzimmer, je 29 m2

- 4 Wohnbereiche, jeder mit eigenen Gesellschafts- und Gemeinschaftsraumen

- 2 aufteilbare Veranstaltungsraume

- 1 Multifunktionsraum



- 2 gerdumige Dachterrassen
- ganz in der Nahe Einkaufs- und Versorgungsmaoglichkeiten

Eine Besonderheit im Theodor-Fliedner-Haus ist die
Wohngruppe flr dementiell erkrankte Menschen. Sie
werden auf der Grundlage eines Konzeptes begleitet,
das ihre speziellen Bedlrfnisse aufnimmt und berdick-
sichtigt. So finden die Menschen die Zuwendung und
Versorgung, die sie bendtigen.

Ein offenes Haus mitten in Westerholt zu schaffen,
Raumlichkeiten fiir Veranstaltungen von Vereinen und
Gruppen zu bieten, dazu tragt das im Erdgeschoss vor-
handene Restaurant und Café bei. Menschen aus We-
sterholt und Umgebung kénnen hier ebenso einkehren
wie Bewohnerinnen und Bewohner. Gruppen und Ver-
eine kdnnen Raume flr ihre Veranstaltungen mieten.

DaS Flled ner—ForU m Im Mittelpunkt steh_en d|§ Menschen. Dieser Grundsatz gilt fiir
alle Angebote der Diakonie.

Im Januar 2009 wurde das Fliedner-Forum als ein be-

sonderes Angebot ins Leben gerufen.

Das Theodor-Fliedner-Haus ist ein offenes Haus, mitten in Westerholt. Die Bewohnerinnen und Bewohner nehmen
Angebote im Ortsteil wahr. Mit dem Fliedner-Forum gibt es unter dem Dach des Theodor-Fliedner-Hauses attrak-
tive Angebote fir die Bewohnerinnen und Bewohner des Hauses sowie fir die Menschen in Herten-Westerholt
und auch dardber hinaus.

Angeboten werden

¢ regelmaBige Veranstaltungen und Kurse zum
Thema Gesundheit =

e Diskussionen, Foren, Vortrage und Ausstel- ; \“""uw"""
lungen zu Themen aus Politik und Gesell- :
schaft, Glaube und Kirche

® | esungen, Konzerte und Unterhaltung im
Bereich Kunst und Kultur

441

Mit diesem neu geschaffenen Angebot bietet das
Fliedner-Forum ein breites Spektrum an interessanten,
oft hilfreichen, informativen und unterhaltenden Ver-
anstaltungen.

Das Theodor-Fliedner-Haus wird so zum Treffpunkt
mitten in Westerholt.

Das Programm des Fliedner-Forums wird halbjahrlich herausgegeben. Es wird an &ffentlichen Orten in
Herten-Westerholt ausgelegt und ist im Internet einzusehen.

Das Theodor-Fliedner-Haus - ein offenes Haus und Ort der Begegnung.

Was bedeutet es, wenn zukiinfitg mehr alte Menschen in Herten
leben? Ein Thema im Fliedner-Forum.

Zu Hause gut versorgt
Servicewohnen Annastral3e
Direkt neben dem Theodor-Fliedner-Haus sind 36 attraktive Seniorenwohnungen entstanden. Vermieter ist die

Wohnungsbaugenossenschaft Herne-Siid eG.
Die modern ausgestatteten Wohnungen sind zwischen 50 und 80 m2 groB3 und bieten alle Vorziige eines barriere-



freien, seniorengerechten Wohnens.
Das Serviceangebot des Diakonischen Werkes im Kirchenkreis Recklinghausen e. V. ist ein Angebot, das alle Miete-
rinnen und Mieter in Anspruch nehmen kénnen. So ist ein eigenstéandiges Wohnen bis ins hohe Alter mdglich.

Zum Grundservice gehoren:

Vorrichtung und Installation eines Hausnotrufgerates (in Zusammenarbeit mit den Johannitern)
Schlisseldienst

Beratungsleistungen/Unterstiitzung beim Ausfiillen von Formularen
RegelmaBiger Besuchskontakt

Besuche an Geburtstagen

Wéchentliche Sprechstunden

Feste Ansprechpartner

RegelmaBiger Informationsaushang bzw. Rundbrief

Koordinierende Hilfen beim Ein- und Auszug.

Vermittlung zusatzlich gewlinschter Dienstleistungen

Teilnahme an Veranstaltungen im Theodor-Fliedner-Haus

Als Wahlleistungen werden angeboten:

Teilnahme am Mittagstisch im Restaurant des angrenzenden Theodor-Fliedner-Hauses
Taglicher Mahlzeitendienst ,Essen auf Radern”

Vermittlung hauswirtschaftlicher Hilfeleistungen

Inanspruchnahme von ambulanten pflegerischen Diensten

Inanspruchnahme sonstiger Leistungen (Fahr- und Botendienste)

Zusatzmodule fir die Hausnotrufanlage (z. B. Funkfinger)

Die kurze Darstellung der drei Angebote zeigt, dass in Herten-Westerholt ein umfassendes Angebot fir das Woh-
nen und Leben im Alter geschaffen wurde. Je nach den eigenen Bedurfnissen und den eigenen Vorstellungen vom
Leben im Alter finden die Menschen ein umfangreiches Angebot, speziell abgestimmt auf ihre Lebenssituation.

Adressen und Kontakte:

Theodor-Fliedner-Haus, AnnastraBBe 22, 45701 Herten,
Telefon 0209 361527-0

Fliedner-Forum
z. Hd. Frau Anne Schindler
Telefon 0209 361527-111

www.diakonie-kreis-re.de



	1umschlag
	3 INHALTSVERZEICHNIS 2009
	4 - Einleitung _Seite 1 - 2_
	5 -  DEMOGRAFIE _Seite 3-10_ 2009
	6 - Wohnen und Leben _Seite 11-26_ 2009
	7 - Alltagshilfen _Seite 27-33_  2009
	8 - Pflege _Seite 34 - 43_ 2009
	9 - Freizeit und Kommunikation _Seite 44 - 54_ 2009
	10 - Ehrenamt _Seite 55 - 60_ 2009
	11 - Besondere Bedarfsgruppen _Seite 61 - 73_
	12 - STADTTEILE
	13 - KURZFASSUNG _Seite 107-114_
	14 Deckblatt Wohlfahrtsverbände
	15 AWO AltenhilfeplanNeu 2009
	16  Konzept St. Barbara
	17 AHZ_DRK-Herten_Altenhilfeplan
	18 Diakonie Altenhilfeplan-Herten2009
	1 Scherlebeck 2009.pdf
	Seniorengerechte Infrastruktur
	Allgemeine Struktur

	Unbenannt
	2 Langenbochum 2009.pdf
	Seniorengerechte Infrastruktur
	Allgemeine Struktur
	Ambulante Dienste/Teilstationäre- und stationäre Einrichtungen

	4 Paschenberg 2009.pdf
	Seniorengerechte Infrastruktur

	5 Mitte 2009.pdf
	Seniorengerechte Infrastruktur
	Allgemeine Struktur

	6 Süd-West (2009).pdf
	Allgemeine Struktur
	Freizeit/Kommunikation

	7 Süd- Ost 2009.pdf
	Seniorengerechte Infrastruktur
	Allgemeine Struktur

	8 Bertlich 2009.pdf
	Allgemeine Struktur
	Freizeit/Kommunikation

	9 Westerholt 2009.pdf
	Allgemeine Struktur
	Ambulante Dienste/Teilstationäre- und stationäre Einrichtungen
	4.  Freizeit/Kommunikation
	Altenclubs:
	4 (AWO, Thomaskirche, Reichsbund, St. Martin)
	Sonstiges:
	Freizeit- und Begegnungsstätte Westerholt (FBW), Kursangebote 
	VHS und FBS, Kirchengemeinden, Bildungswerk St. Martinus, Martinus-Treff 
	Sport: 
	Golf, Handball, Koronarsport, Fitness, Leichtathletik, Gymnastik, 
	Turnen, Schießen 
	Grünflächen:
	Ausläufer Telgenbusch, Westerholter Wald, Baut


	1 Altenhilfeplan Scherlebeck 2009.pdf
	*Zahl der MigrantInnen lagen 2002 nicht vor.
	A. Einwohnerstruktur
	B. Seniorengerechte Infrastruktur
	1.  Allgemeine Struktur

	2 Altenhilfeplan Langenbochum 2009.pdf
	A. Einwohnerstruktur
	B. Seniorengerechte Infrastruktur
	1.  Allgemeine Struktur
	3.  Ambulante Dienste/Teilstationäre- und stationäre Einrichtungen
	5.  Rangwerte Langenbochum im Stadtvergleich
	02. und 10. September 2008, Seniorengruppe ZWAR und Siebenbürgerhaus


	3 Altenhilfeplan Disteln 2009.pdf
	*Zahl der MigrantInnen lagen 2002 nicht vor.
	A. Einwohnerstruktur
	B. Seniorengerechte Infrastruktur
	20. Oktober 2008, Seniorenclub St. Josef



	4 Altenhilfeplan Paschenberg 2009.pdf
	A. Einwohnerstruktur
	B. Seniorengerechte Infrastruktur
	17. September 2008, Seniorenclub Lutherhaus



	5 Altenhilfeplan Mitte 2009.pdf
	A. Einwohnerstruktur
	Altersgruppe
	B. Seniorengerechte Infrastruktur

	1.  Allgemeine Struktur
	15. Oktober 2008, Generationsübergreifender Treffpunkt Schürmannswiese


	6 Altenhilfeplan Süd-West (2009).pdf
	A. Einwohnerstruktur
	Altersgruppe
	B. Seniorengerechte Infrastruktur
	1.  Allgemeine Struktur
	4.  Freizeit/Kommunikation
	5.  Rangwerte Süd-West im Stadtvergleich
	21. August 2008, Seniorengruppen der ev. Johanneskirche



	7 Altenhilfeplan Süd- Ost 2009.pdf
	A. Einwohnerstruktur
	B. Seniorengerechte Infrastruktur

	1.  Allgemeine Struktur
	4.  Rangwerte Süd-Ost im Stadtvergleich
	6.  Stadtteilanalyse/Fazit Herten-Süd gesamt

	7 Altenhilfeplan Süd- Ost 2009.pdf
	A. Einwohnerstruktur
	B. Seniorengerechte Infrastruktur

	1.  Allgemeine Struktur
	4.  Rangwerte Süd-Ost im Stadtvergleich
	6.  Stadtteilanalyse/Fazit Herten-Süd gesamt

	8 Altenhilfeplan Bertlich 2009.pdf
	*Zahl der MigrantInnen lagen 2002 nicht vor.
	A. Einwohnerstruktur
	B. Seniorengerechte Infrastruktur
	1.  Allgemeine Struktur


	3.  Freizeit/Kommunikation
	Menschen mit Migrationsh. 60+
	Alleinstehend 60+
	Sozialhilfe/Grundsicherung 60+
	23. Juli und 18. August 2008, Bewohner Seniorenwohnanlage Gustav-Gläser-Str. und Seniorenclubs der Christuskirche


	9 Altenhilfeplan Westerholt 2009.pdf
	A. Einwohnerstruktur
	B. Seniorengerechte Infrastruktur
	1.  Allgemeine Struktur


	3.  Ambulante Dienste/Teilstationäre- und stationäre Einrichtungen
	4.  Freizeit/Kommunikation
	Altenclubs:
	4 (AWO, Thomaskirche, Reichsbund, St. Martin)
	Sonstiges:
	Freizeit- und Begegnungsstätte Westerholt (FBW), Kursangebote 
	VHS und FBS, Kirchengemeinden, Bildungswerk St. Martinus, Martinus-Treff 
	Sport: 
	Golf, Handball, Koronarsport, Fitness, Leichtathletik, Gymnastik, 
	Turnen, Schießen 
	Grünflächen:
	Ausläufer Telgenbusch, Westerholter Wald, Baut
	5.  Rangwerte Westerholt im Stadtvergleich
	08. und 18. August 2008, Altenclubs der Thomas- und Christuskirche
	8.  Stadtteilanalyse/Fazit







